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Tel.: +49 2204 8444-00
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Die Freiheit von überall zu arbeiten 
mit den IT-Lösungen von OEVERMANN

Mit den vernetzten IT-Lösungen von OEVERMANN Networks 
können Vertrieb, Marketing und Produktion gemeinsam  
Daten bearbeiten und austauschen, unabhängig von  
Standort und Zeitzone. Und das schafft neues Potential  
für Ihren Erfolg. 

 Die Vorteile liegen klar auf der Hand:

   Arbeiten von überall im virtuellen Büro

   Nutzung modernster IT-Infrastruktur

  Geringe Investitionskosten
 
   Geringe Kosten für Service und Support

  Flexibel an Ihren Bedarf angepasst

  Einbindung mobiler Geräte

 
OEVERMANN Networks ist Ihr Partner in der Region 
für sichere IT-Lösungen.

Wir beraten Sie gerne. Informieren Sie sich kostenlos.
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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser,

in den vergangenen Monaten ist wieder einmal viel über Frauen in Führungspositionen geredet und geschrie-
ben worden. Mit diversen Statistiken und wissenschaftlichen Abhandlungen über dieses Thema könnten wir 
problemlos alle 48 Seiten dieser punkt.RBW-Ausgabe füllen. Das tun wir natürlich nicht. Wir wollen auch 
keine Quotendiskussion führen. Vielmehr stellen wir im Titelthema beruflich erfolgreiche Frauen aus dem 
Rheinisch-Bergischen Kreis vor. Wir haben gefragt, welche Eigenschaften Frauen als erfolgreiche Chefinnen 
mitbringen sollten oder ob sie mit Vorurteilen männlicher Kollegen zu kämpfen hatten und mit ihnen über 
die Vereinbarkeit von Familie und Beruf gesprochen. Herausgekommen ist ein sehr persönlicher Artikel, der 
die Menschen und nicht die Zahlen in den Mittelpunkt stellt. 

Für uns als RBW stehen Sie als Unternehmer und – das muss an dieser Stelle jetzt betont werden – Unter-
nehmerin im Mittelpunkt unserer täglichen Arbeit. Gemeinsam mit unseren Kollegen der kommunalen Wirt-
schaftsförderungen wollen wir ein kompetenter und verlässlicher Ansprechpartner für Sie sein. Zum Beispiel 
möchten wir Ihnen durch unsere regelmäßigen Veranstaltungen gemeinsam mit Partnern neue Impulse und 
praktische Tipps geben. Ein aus meiner Sicht sehr gelungenes Beispiel ist die Veranstaltung „Starke Marke – 
starkes Unternehmen: Steigern Sie das Image und den Bekanntheitsgrad Ihres Unternehmens“, die wir als 
Teil der Initiative „Kluge Köpfe bewegen – Fachkräfte für den Rheinisch-Bergischen Kreis“ in drei Städten 
zusammen mit verschiedenen Partnern durchgeführt haben. Insgesamt kamen rund 100 Teilnehmer zu den 
drei Veranstaltungen, in denen es vor allem um den Aufbau einer Arbeitgebermarke ging (siehe auch S. 6/7). 

Die erste Ausgabe des Jahres 2015 bietet viele weitere interessante Unternehmensvorstellungen und 
Neuigkeiten aus dem Rheinisch-Bergischen Kreis. Ich wünsche Ihnen an dieser Stelle viel Spaß bei der Lektüre 
der punkt.RBW. 

Volker Suermann
Geschäftsführer der Rheinisch-Bergischen 
Wirtschaftsförderungsgesellschaft mbH (RBW)
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Starke Marke –  
starkes Unternehmen
Im November und Dezember 2014 gab es drei  
spannende Employer-Branding-Veranstaltungen

Unter dem Titel „Starke Marke – starkes Unternehmen: Stei-
gern Sie das Image und den Bekanntheitsgrad Ihres Unter-
nehmens“ hatten die RBW, die Agentur für Arbeit und die 
jeweiligen kommunalen Wirtschaftsförderungen im Novem-
ber und Dezember zu drei Veranstaltungen in Wermelskir-
chen, Bergisch Gladbach und Overath eingeladen. Insgesamt 
kamen rund 100 Gäste zu den Terminen. 

„Große Unternehmen haben bei der Suche nach geeigneten 
Bewerbern den Vorteil, dass sie einfach bekannter sind“, sagte 
RBW-Geschäftsführer Volker Suermann. „Sie als mittelständi-
sches Unternehmen haben viele Stärken, mit denen Sie punkten 
können. Das hilft aber nicht, wenn die kein Bewerber kennt“, so 
Suermann weiter. „Und wenn Sie es dann noch schaffen, als un-
verwechselbarer Arbeitgeber wahrgenommen zu werden – und 
nicht als einer unter vielen –, dann haben Sie auch in Zukunft gute 
Chancen, Mitarbeiter zu finden und zu binden.“

Wie Employer Branding – also der Aufbau einer Arbeitgeber
marke – funktioniert, erläuterten dann zunächst (je nach Ver-
anstaltung) Sibylle Stippler bzw. Zuzana Blazek vom Institut der 
deutschen Wirtschaft Köln (siehe rechte Seite). 

Im Anschluss gab es praktische Beispiele aus Unternehmen. 
Patricia Mierau, in der Burscheider Fietz Gruppe unter ande-
rem für Personal zuständig, berichtete in Wermelskirchen und 
Bergisch Gladbach von Personal-Leitsätzen, regelmäßigen Befra-
gungen innerhalb der Belegschaft, dem Fietz-Facharbeiterbrief als 
interner Qualifizierungsmöglichkeit für Quereinsteiger und dem 
Hinterfragen von Fluktuation. „Wir stehen für langjährige, sichere 
Arbeitsplätze und ein positives, wertschätzendes Arbeitsklima“, 
so Mierau. „Bei uns ist der Arbeitnehmer Mensch.“ Und darum 
sei es selbstverständlich, die Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
zu ermöglichen – beispielsweise durch Teilzeitstellen oder Heim-
arbeitsplätze. Mierau: „Wir wissen: Die Mitarbeiter sind unsere 
besten Werbeträger.“

In Overath war die Firma Gebr. Büscher Brenn- und Baustoffe 
GmbH mit Geschäftsführer Stefan Büscher, zwei Auszubildenden 
und dem Prokuristen Rafael Gómez Velázquez vertreten, der 
unter anderem über transparente, offene Kommunikationswege 
sprach  (siehe auch S. 24). 

Was sich konkret hinter den einzelnen Schritten verbirgt, 
erfahren Sie in der Handlungsempfehlung „Employer Bran-
ding“, die Sie auf der Website des Kompetenzzentrums Fach-
kräftesicherung www.kofa.de herunterladen können.

Bei den insgesamt drei Employer-Branding-Veranstaltun-
gen kamen verschiedene Akteure zu Wort: Zuzana Blazek 
vom Institut der deutschen Wirtschaft Köln (oben links), 
Patricia Mierau, in der Burscheider Fietz Gruppe unter ande-
rem für Personal zuständig (oben rechts), und Rafael Gómez 
Velázquez (Bild unten, links) mit Stefan Büscher (Geschäfts-
führer, rechts) und Azubis der Gebr. Büscher Brenn- und Bau-
stoffe GmbH sowie Volker Suermann und Marion Marschall-
Meyer von der RBW (2. u. 3. v. l.). 
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Institut der deutschen Wirtschaft Köln:
Attraktivität ist Trumpf

Eine Gruppe junger Leute unterhält sich beim wöchentlichen Tref-
fen im Sportverein in Overath, die Stimmung ist gut. Das Gespräch 
kommt auf das Thema Arbeitsstelle. „Also, ich bin sehr zufrieden 
mit meinem Arbeitgeber, bei der Arbeit fühle ich mich wohl und ich 
habe die Möglichkeit, mein Privatleben mit dem Job zu vereinbaren. 
Und was der Chef verspricht, hält er auch“, berichtet Andreas seinen 
Zuhörern. Wenn Andreas ein Mitarbeiter Ihres Unternehmens sein 
könnte, dann machen Sie oder Ihre Geschäftsführung schon sehr viel 
richtig. Er ist zu einem sogenannten Markenbotschafter Ihres Unter-
nehmens geworden – und das ist Gold wert.

Denn glänzen werden Arbeitgeber künftig müssen. Der Arbeits-
markt ist auf dem Weg, sich umzudrehen: Früher bewarb sich der 
Mitarbeiter beim Unternehmen, in Zukunft werden es die Betriebe 
sein, die sich bei den Mitarbeitern bewerben müssen. In einigen Bran-
chen macht sich die demografische Entwicklung in Deutschland be-
reits heute mit einem Mangel an qualifizierten Fach- und Führungs-
kräften bemerkbar. Gerade für kleine und mittlere Unternehmen 
(KMU) in eher ländlichen Regionen wie dem Rheinisch-Bergischen 
Kreis wird es immer wichtiger, als attraktiver Arbeitgeber wahr-
genommen zu werden. Sie müssen sich im Wettbewerb um kluge 
Köpfe und begabte Hände gegen die großen und bekannten Unter-
nehmen behaupten. Denn wer weder mit einer großen Bekanntheit 
noch mit hohen Gehältern oder einem attraktiven Standort punkten 
kann, muss sogenannte weiche Faktoren besonders herausstellen. 
KMU haben hier häufig viel zu bieten: flache Hierarchien, attraktive 
und verantwortungsvolle Aufgaben, kurze Entscheidungswege, ein 
ausgeprägtes Wertesystem oder familienfreundliche Arbeitsbedin-
gungen. Was macht Ihr Unternehmen als Arbeitgeber aus?

Employer Branding heißt der Prozess, bei dem es darum geht, 
sein Unternehmen zu einer einzigartigen Arbeitgebermarke zu ma-
chen. Ziel ist es, von Beschäftigten und potenziellen Bewerbern als 
attraktiver Arbeitgeber wahrgenommen zu werden. 
Zusammengefasst führen vier Schritte zum Erfolg:
1. 	 Analysieren Sie Ihre Ausgangssituation.
2. 	 Entwickeln Sie eine Kernbotschaft.
3.	 Kommunizieren Sie, was Sie als Arbeitgeber ausmacht – 
	 intern und extern.
4. 	 Kontrollieren Sie den Erfolg Ihrer Bemühungen.

Keine Frage: Employer Branding kostet Zeit und Energie. Ein Ein-
satz, der sich lohnt – und vor dem Hintergrund zukünftiger Entwick-
lungen absolut notwendig ist. Machen Sie Ihr Unternehmen heute 
fit für die Zukunft. Und nutzen Sie dabei die Hilfe, die Ihnen geboten 
wird.
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Partner rühren die Werbetrommel  
für die Berufsfelderkundungen
In diesen Tagen schnuppern kreisweit 2.700 Achtklässler in verschiedene Berufe hinein

Nach dem erfolgreichen Pilotprojekt 
in Overath ist am 29. Januar die Be-

rufsfelderkundung für alle Schüler der 
achten Klassen im Rheinisch-Bergischen 
Kreis gestartet (einen ausführlichen Bericht 
lesen Sie in der nächsten punkt.RBW-Aus-
gabe). Rund 2.700 Jugendliche haben am 
ersten von drei Terminen einen Ausflug 
in die Arbeitswelt unternommen. Weitere 
Schnuppertage finden am 23. April und 
am 22. Juni statt. Insgesamt werden also 
mehr als 8.000 Plätze für die Jugendlichen 
benötigt. Um dieses ambitionierte Ziel zu 
erreichen, haben die zahlreichen Partner – 
darunter auch die RBW – im Burscheider 
Berufsbildungszentrum der Kreishandwer-
kerschaft im Vorfeld noch einmal kräftig 
die Werbetrommel gerührt. „Wir benöti-
gen dafür die Unterstützung von allen Ar-
beitgebern im Kreis“, rief Kreisdirektor Dr. 
Erik Werdel auf. „Im Gegenzug bekommen 
die Unternehmen die Möglichkeit, poten-
ziellen Nachwuchs frühzeitig kennenzuler-
nen, um dem eigenen Fachkräftemangel 
zu begegnen.“ Das trage zur Sicherung des 
Standorts Rheinisch-Bergischer Kreis bei.

Diesem Aufruf schlossen sich auch 
Marcus Otto, Hauptgeschäftsführer der 
Kreishandwerkerschaft, und Gregor Berg
hausen, Geschäftsführer Ausbildung bei 
der IHK, an: „Die Betriebe müssen an die 
Schulen gehen, um den Nachwuchs für ihre 
Berufe zu begeistern.“ Einer, der gerne mit-
macht, ist Lothar Neuhalfen: „Wir geben 
den Jugendlichen einen realistischen Ein-
blick in unser Berufsfeld“, erklärte der Elek-
tro-Obermeister. „Es ist wichtig, dass man 
sich als Betrieb im Vorfeld des Erkundungs-
tages genaue Gedanken über den Ablauf 
macht. Dann kann man die Zeit effektiver 
nutzen.“

Spannende Berufe bietet auch Federal 
Mogul den Schülern an. Beim Burscheider 
Automobilzulieferer können Tagespraktika 
als Industriekaufleute, Gießereimechani-
ker, Werkstoffprüfer und Oberflächenbe-
schichter absolviert werden. „Wir brennen 
für Ausbildung und möchten außerge-

wöhnliche Berufe bekannt machen“, er-
klärte Personalchefin Andrea Vogt-Schulz 
das große Engagement des Unternehmens.

Weitere Informationen für Unterneh-
men, die sich beteiligen möchten, gibt es 
im Internet: 

www.berufsfelder-erkunden.de

Im Kreis sorgen viele Partner gemeinsam dafür, dass Jugendliche einen ersten 
Einblick in die Arbeitswelt bekommen: (v. l.) Marcus Otto (Hauptgeschäftsführer 
der Kreishandwerkerschaft Bergisches Land), Gregor Berghausen (Geschäftsfüh-
rer Ausbildung der IHK Köln), Lothar Neuhalfen (Obermeister der Elektroinnung),  
Andrea Vogt-Schulz (Personalchefin Federal Mogul), Dr. Erik Werdel (Kreisdirek-
tor Rheinisch-Bergischer Kreis), Torsten Schmitt (Rheinisch-Bergischer Kreis) und 
Jürgen Kamm (Studien- und Berufswahlkoordinator Realschule Wermelskirchen).

 Fo
to

: R
BK



Nr. 1 | 2015

09

Kapazitätenbörse bringt Unternehmen zusammen
Die ersten Gesuche in der 2014 gestarteten Börse wurden vermittelt – mit Erfolg

Mithilfe der im Juni 2014 gestarteten 
Kapazitätenbörse Rhein-Berg sind die 
ersten Unternehmen zusammenge-
bracht worden. Die Börse hat das Ziel, 
den Firmen die Suche nach benötigten 
Kapazitäten – wie zum Beispiel nach 
Material, gebrauchten Maschinen, La-
gerflächen, Know-how und vielem an-
deren – zu erleichtern und fungiert da-
bei als eine neutrale, anonymisierte und 
informelle Informationsdrehscheibe. 

 
„Die möglichen Fragestellungen und Ge-
suche können dabei vielfältig sein“, sagt 
RBW-Mitarbeiter Slawomir Swaczyna, der 
die Kapazitätenbörse betreut. „So können 
Unternehmen zum Beispiel nach Zuliefe-
rern suchen, die ein bestimmtes Werkstück 
kurzfristig herstellen können, nach kurz-
fristig verfügbarer Lagerfläche oder nach 
Erfahrungen in der Einführung von einem 
Innovationsmanagement.“

Und so funktioniert es: Ein Unternehmen 
mit einem Bedarf richtet eine Suchmel-
dung an die RBW. Dies geschieht telefo-
nisch unter Tel. 02204.97630 oder durch 
eine formlose E-Mail an info@rbw.de. Die 
RBW verschickt anonymisiert die Suchan-
frage an die im E-Mail-Verteiler erfassten 
Unternehmen. Interessierte Betriebe mel-
den sich daraufhin bei der RBW, die den 
Kontakt zwischen den Unternehmen her-
stellt.

Unternehmen im Verteiler erhalten 
alle Suchanfragen, die an die Börse gerich-
tet werden und sichern sich dadurch die 
Chance auf Aufträge und Kooperationen 
im Rheinisch-Bergischen Kreis. Das Ange-
bot richtet sich vor allem an Unternehmen 
aus dem Rheinisch-Bergischen Kreis und ist 
kostenfrei.

Erfolgreich genutzt hat die Kapazitä-
tenbörse beispielsweise der Wermelskir-
chener Andreas Böhm, der mit seiner Firma 

TEuBS vor allem Beratung und Program-
mierung in den Bereichen CAD-, CNC- und 
CAM-Technik anbietet. „Konkret benötig-
te ich für die Abwicklung eines Auftrages 
kleine Frästeile – und es gab Probleme mit 
dem Unternehmen, mit dem ich in sol-
chen Fällen bis dahin zusammengearbeitet 
hatte“, erinnert sich Böhm. „Also habe ich 
mein Gesuch an die Kapazitätenbörse ge-
schickt und bekam schon kurze Zeit später 
mehrere Kontakte – und schlussendlich 
bin ich mir mit einer Firma einig geworden. 
Das hat perfekt funktioniert.“ 

„In anderen Fällen wurden speziell kon-
figurierte Laptops gesucht oder ein Hand-
werksunternehmen, das Steinteppiche 
verlegen kann“, nennt Swaczyna weitere 
Beispiele. 
Ansprechpartner:
Slawomir Swaczyna 
Telefon: +49 2204.9763-0
swaczyna@rbw.de

Schutz von Innovationen –  
Beispiele und geförderte Lösungen
RBW lädt für den 26. Februar zu einem Innovationsforum ein

Am Donnerstag, 26. Februar, findet das 
nächste RBW-Innovationsforum statt. 
Ging es bei der ersten Auflage im ver-
gangenen Jahr um verschiedene Förder-
möglichkeiten für innovative Ideen, ist 
das Thema nun der Schutz von Innova-
tionen.

Gastgeber ist die Firma Bornemann GmbH 
Signiertechnik, Feilenhauerstraße 2, in 
42929 Wermelskirchen. Nach der Begrü-
ßung und Einführung in das Thema durch 
RBW-Geschäftsführer Volker Suermann 

stellt Bornemann-Geschäftsführer Michael 
Wisniewski das Unternehmen, das ver-
schiedene Stempelwerkzeuge herstellt 
und außerdem auf Laserbeschriftung und 
-gravur spezialisiert ist, vor. Im Anschluss 
referiert ein Vertreter des Vereins Aktion 
Plagiarius, der das Museum Plagiarius in 
Solingen betreibt, zum Thema „Innovation 
versus Imitation“.

Anschließend präsentiert Frédéric M. 
Casañs (ATHENA Technologie Beratung 
GmbH) die SIGNO KMU-Patentaktion: 
Mit dem Programm werden kleine und 

mittlere Unternehmen der gewerblichen 
Wirtschaft und der freien naturwissen-
schaftlich-technischen Berufe bei der erst-
maligen Sicherung ihrer Ergebnisse aus 
Forschung und Entwicklung (FuE) durch 
gewerbliche Schutzrechte unterstützt.

Anmeldungen für das Innovations
forum, das am 26. Februar um 
16.30 Uhr beginnt, sind kostenfrei 
möglich unter info@rbw.de
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Plattform zur Präsentation unter gemeinsamem Dach
Unternehmen aus dem Kreis und die RBW waren bei der EXPO REAL in München 

Von links nach rechts: Kreisdirektor Dr. 
Erik Werdel, Heinz P. Hinterecker, Volker 
Suermann und Bernd Creemers im Ge-
spräch auf der EXPO REAL.

Vom 6. bis 8. Oktober 2014 hat die RBW 
den Wirtschaftsstandort auf der 17. 
Internationalen Fachmesse für Gewer-
beimmobilien und Investitionen – EXPO 
REAL – in München präsentiert. 

Gemeinsam mit der OSMAB Holding AG 
aus Rösrath, der Hahn Gruppe aus Bergisch 
Gladbach, dem Stadtentwicklungsbetrieb 
Bergisch Gladbach – AöR (SEB) und dem 
TechnologiePark Bergisch Gladbach haben 
die Kreis-Wirtschaftsförderer am Gemein-
schaftsstand der Metropolregion Köln/
Bonn („Der Speckgürtel von Köln“) teilge-
nommen.

Die RBW hat den anwesenden Investo-
ren die Immobilienprojekte der Städte und 
Gemeinden des Rheinisch-Bergischen Krei-
ses präsentiert. „Besonders erfreulich war 
die wiederholte Teilnahme weiterer Un-
ternehmen aus dem Kreis“, sagte RBW-Ge-
schäftsführer Volker Suermann. „Wir konn-
ten unseren rheinisch-bergischen Partnern 
so erneut eine Plattform zur Präsentation 
unter einem gemeinsamen Dach bieten.“ 

Ihre Leistungen als Asset-Manager für 
Handelsimmobilien hat die Hahn Gruppe 
vorgestellt. Thomas Kuhlmann, Mitglied 
des Vorstandes: „Die EXPO REAL ist für 
uns die wichtigste Messe des Jahres. Hier 
knüpfen wir neue Kontakte und führen 
Gespräche mit unseren Mietern, Investo-
ren sowie Immobilienpartnern aus ganz 
Deutschland. Die Standpartnerschaft war 
erneut ein voller Erfolg.“ Im November 
verlängerte die Hahn Gruppe die Mietver-

träge für fünf Warenhaus-Flächen (gesamt: mehr als 55.000 Qua-
dratmeter) vorzeitig und langfristig.

Auch die Rösrather OSMAB Holding hat wieder teilgenom-
men: Vorstandsmitglied Holger Kirchhof dazu: „Wir hatten auf-
grund der sehr guten Organisation und Betreuung des Standes 
durch den Verein Region Köln/Bonn e. V. und die RBW sehr gute 
Möglichkeiten, unsere Gespräche in einer angenehmen Atmo-
sphäre zu führen. Darüber hinaus konnten wir aufgrund der gu-
ten Lage des Standes neue Kontakte in der Region gewinnen bzw. 
schon vorhandene Kontakte vertiefen.“

Der Stadtentwicklungsbetrieb Bergisch Gladbach hat Flächen, die 
in der Stadt für Gewerbe und Wohnungsbau zu Verfügung stehen, 
vorgestellt, der TechnologiePark Bergisch Gladbach seinen multifunk-
tionalen Standort auf einer Fläche von zurzeit 75.000 Quadratmetern.

Insgesamt kamen rund 18.600 Fachbesucher zur EXPO REAL 
2014. Die nächste EXPO REAL findet vom 5. bis 7. Oktober dieses 
Jahres – natürlich erneut in München – statt.

v. l. n. r.: Volker Suermann (RBW), Lutz Urbach (Bürgermeis-
ter Bergisch Gladbach), Holger Kirchhof (OSMAB Holding) 
und Thomas Kuhlmann (Vorstand Hahn Gruppe).
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Spenden ermöglichen Kauf einer CNC-Maschine 
Berufskolleg Bergisch Gladbach geht „einen Riesenschritt in Richtung Zukunft“

Für rund 100.000 Euro hat das Berufskolleg Bergisch Gladbach die computergesteuerte Werkzeugmaschine für die Aus-
bildung der Tischler anschaffen können. Auch die RBW hat sich an dem außergewöhnlichen Spendenkollektiv beteiligt. 

Mit wenigen Klicks  
zum neuen Gewerbeobjekt
RBW bietet in Zusammenarbeit mit den  
Kommunen eine Gewerbeflächenbörse an

Die passende Lage und die richtigen Räumlichkeiten sind ent-
scheidend für den Erfolg eines Unternehmens. Die RBW unter-
stützt Firmen bei der Suche nach einer neuen „Heimat“. In der 
Gewerbeflächenbörse, die in Zusammenarbeit mit allen acht 
Kommunen im Kreis angeboten wird, können Unternehmer 
mit wenigen Klicks, kostenfrei und ohne Anmeldung eine für 
sie passende Einheit finden. 

„Hier arbeiten wir gut mit den Maklern in der Region zusammen“, 
betont RBW-Geschäftsführer Volker Suermann. Denn: Makler 
können  – nach einmaliger Freischaltung – Immobilien oder Ge-
werbeflächen kostenlos in der Börse inserieren – mit Fotos und aus-
führlicher Beschreibung. Unter den aktuellen Einträgen finden sich 
kleinere Büroflächen ebenso wie Ladenlokale in Top-Lagen oder 
ein komplettes Speditionsgelände mit fünf Produktionshallen und 
Bürofläche. 

Damit Nutzer der Gewerbeflächenbörse schnell ein passen-
des Suchergebnis erhalten, stehen verschiedene Filterfunktionen 
zur Auswahl. In welcher der rheinisch-bergischen Kommunen soll 
sich der neue Firmensitz idealerweise befinden? Soll es ein freies 
Gewerbegrundstück oder eine bebaute Fläche sein? Wie groß soll 
die Immobilie sein? Wird ein Miet- oder ein Kaufobjekt gesucht? 

Die Gewerbeflächenbörse ist unter http://www.rbw.de/Ge-
werbeimmobilienboerse.aspx zu finden, ist aber auch in die Inter-
net-Auftritte der rheinisch-bergischen Kommunen eingebunden. 
Über die Städte bzw. Gemeinden erhalten gewerbliche Anbieter 
auch ihre Zugangsdaten, private Anbieter können sich an die RBW 
wenden. 

Ansprechpartner: Volker Suermann
Telefon: +49 2204.9763-0, suermann@rbw.de

„Es findet ein Umbruch statt bei den Tischlereien in der Regi-
on. Immer mehr Betriebe setzen CNC-Bearbeitungsgeräte ein 
und da ist es nur folgerichtig, den jungen Menschen in ihrer 
Ausbildung auch die entsprechende Qualifikation mitzugeben“, 
erklärt RBW-Geschäftsführer Volker Suermann das Engage-
ment der Wirtschaftsförderung und ordnet es dem aktuellen 
Themenfeld der Fachkräftesicherung zu. Rund ein Drittel aller 
Holz verarbeitenden Betriebe in Deutschland nutzt bereits eine 
CNC-Maschine. „Die Auszubildenden müssen die Chance ha-
ben, an dieser Technik zu lernen“, sagt auch Marcus Otto, Ge-
schäftsführer der Kreishandwerkerschaft Bergisches Land, die 

sich über die Tischlerinnung ebenfalls an der Spendenaktion 
beteiligte. Weitere Spenden kamen vom Kölner Gymnasial- 
und Stiftungsfonds, der EU-Geschäftsstelle der Bezirksregie-
rung Köln und dem Lions Club Bensberg. Die Bethe-Stiftung 
machte eine ihrer typischen Spendenverdoppelungsaktionen. 

Als „einen Riesenschritt in Richtung Zukunft“ bezeichnete 
Schulleiterin Bernhild Neu die neuen Möglichkeiten für das Be-
rufskolleg. Die Schule ist jetzt die einzige Einrichtung mit einer 
CNC-Maschine für Tischler im Innungsbezirk (die Kreise Ober-
berg, Rhein-Berg und die Stadt Leverkusen). Die nächste steht 
am Butzweiler Hof im Norden Kölns.
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Marien-Krankenhaus bietet  
Fahrrad-Leasing für Mitarbeiter
Gesundheitsförderung: Mittlerweile wurden Verträge für fast 40 E-Bikes abgeschlossen

Bergisch Gladbach | In Deutschland gibt es mehr als 2.000 Kran-
kenhäuser, allein in Nordrhein-Westfalen sind es rund 400. Nicht 
nur Patienten haben also die Qual der Wahl, welches Krankenhaus 
sie für eine Behandlung aufsuchen, sondern auch für gutes Per-
sonal gibt es viele potenzielle Arbeitgeber. „Wir bieten unseren 
Mitarbeitern ganz besondere Anreize“, so Jörg Zbick, Leiter der 
Unternehmenskommunikation im Bergisch Gladbacher Mari-
en-Krankenhaus (MKH). Job-Ticket, Betriebsfeiern, gemeinsame 
Ausflüge und die Betreuung durch eine starke Mitarbeitervertre-
tung haben sich längst etabliert und werden von den Mitarbeitern 
seit Jahrzehnten gut angenommen. Auch Zusatzleistungen – wie 
Betriebsrente und besondere Ermäßigungen beim Parken, Essen 
und Wohnen im eigenen Personalwohnheim – sind bei den Mit-
arbeitern beliebt.

Einen besonderen Schwerpunkt legt die Geschäftsführung 
auf die Betriebliche Gesundheitsförderung. Gesundheitskurse wie 
Yoga, Nordic Walking, Rückenschule und Milon-Gesundheitstrai-
ning stehen hoch im Kurs. „Nun sind wir eine der ersten Kliniken 
bundesweit, die ein Fahrrad-Leasing anbieten“, erläutert Zbick, 
selbst begeisterter Radfahrer. Im Sommer ist das Projekt in Zusam-
menarbeit mit Euro-Bike und dem Zweirad-Center Prumbaum aus 
Köln-Dellbrück gestartet. Mittlerweile wurden Leasingverträge 
für fast 40 E-Bikes abgeschlossen. Die Vorteile des Radleasings 
liegen auf der Hand: keine Parkplatzsuche, keine Spritkosten, 
Umwelt schonen. Und eben gut für die Gesundheit. Noch dazu 
ist das Modell steuerlich interessant, da Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer Lohnnebenkosten sparen. Dazu kommt die erhöhte Le-
bensqualität, da man nicht im Stau stehen oder einen Parkplatz 
suchen muss. Das Angebot gilt nicht nur für E-Bikes, auch normale 
Tourenräder ab einem Kaufpreis von 1.000 Euro können geleast 

werden. Die Räder sind gegen Diebstahl gesichert, die Wartung 
übernimmt die Firma Prumbaum. Mit dem Angebot ist das MKH 
Vorreiter, bundesweit. 

Das Marien-Krankenhaus Bergisch Gladbach ist mit über 1.000 
Mitarbeitern einer der größten Arbeitgeber im Rheinisch-Bergischen 
Kreis. Hier arbeiten mehr als 30 Berufsgruppen zusammen unter 
einem Dach. Die Klinik bietet Stellen in Voll- und Teilzeit in den 
Bereichen Medizin, Pflege, Technik, Verwaltung, Hauswirtschaft 
und Therapie an. In vielen Berufsfeldern können Praktika absol-
viert werden. Ebenso kann ein Freiwilliges Soziales Jahr oder der 
Bundesfreiwilligendienst geleistet werden. Ausbildungsberufe sind 
Gesundheits- und Krankenpfleger, Kaufmann/-frau im Gesund-
heitswesen und Operationstechnischer Assistent.	�   
� www.mkh-bgl.de

Ärzte und Mitarbeiter des Marien-Kran-
kenhauses sind auf E-Bikes unterwegs. 
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Rhythmus
BIOSWING�-�Treibstoff�für�Körper�und�Geist.

Funktioniert�und�wirkt�automatisch.
Hocheffiziente�Schwingelemente�reagieren�auf�die�Bewegungen�des�Körpers�und�reflektieren�sie

rhythmisch�an�das�Zentralnervensystem�(ZNS).�Muskulatur,�Bandscheiben�und�Wirbelsäule�werden

so�automatisch�während�des�Sitzens�mit�den�erforderlichen�Bewegungsimpulsen�versorgt.

Für�alle�die�dynamischen�Komfort�suchen.
Büro�+�Ergonomie�Lothar�Jux

Odenthaler�Straße�138
51465�Bergisch�Gladbach

0�22�02�/�25�19�81�

www.ergonomieberatung.org

Bleiben
Sie�im

Seit 50 Jahren  
kontinuierlich weiterentwickelt
Metallbau Dörich GmbH hat Jubiläum gefeiert 

Bergisch Gladbach | Am 17. Januar hat die Dörich Metallbau 
GmbH ihr 50-jähriges Bestehen mit einem Tag der offenen Tür 
gefeiert. Unter den zahlreichen Gratulanten waren auch Landrat 
Dr. Hermann-Josef Tebroke, Bergisch Gladbachs Bürgermeister 
Lutz Urbach, Marcus Otto, Hauptgeschäftsführer der Kreishand-
werkerschaft Bergisches Land und RBW-Geschäftsführer Volker 
Suermann. In einer sehr persönlichen Rede erinnerte Geschäfts-
führer Frank Dörich an die Anfänge: „Kurz vor meiner Geburt 
gründete mein Vater Walter die Firma in einer Garage.“ Dafür 
hatte Dörich, damals 28 Jahre alt und bereits seit fünf Jahren 
Schlossermeister, ein Junghandwerkerdarlehen von 25.000 Mark 
aufgenommen – für die damalige Zeit viel Geld. Der geschäftliche 
Erfolg sei nur möglich gewesen, „weil meine Mutter ihm den Rü-
cken freigehalten hat“, stellte Frank Dörich klar, während seine El-
tern die Rede zwischen den Gästen verfolgten. Es sei eine Zeit ge-
wesen, in der das Wort noch etwas galt und Aufträge auch schon 
mal mündlich auf dem Tennisplatz erteilt wurden. „Das Rheinland 
boomte. Im Baugewerbe stieg die Nachfrage.“ Sein Vater sei Pio-
nier bei der Entwicklung isolierter Aluminiumfenster gewesen und 
habe stets an innovativen Neuerungen getüftelt. „1967 erfolgte 
dann der Umzug von Köln-Dellbrück nach Bergisch Gladbach“, 
erinnerte Frank Dörich. „Damals war hier noch alles Sumpfland.“ 
Es habe auch schwierige Jahre gegeben – für die gesamte Branche. 
„Die Hälfte der Metallbaubetriebe von einst gibt es nicht mehr“, 
sagte Dörich. Die Anforderungen – technisch und optisch – seien 
immer größer geworden. „Unternehmen müssen sich weiterent-
wickeln, um erfolgreich zu sein – das gilt für Personal und Materi-
al.“ Deshalb wurde die Ausbildung von Beginn an bei Dörich groß 
geschrieben. Insgesamt sind im Laufe der letzten 50 Jahre vier 
Meister und 60 Auszubildende geschult worden. Individuelle Alu-

miniumfassaden, -fenster und -türen gehören nach wie vor zum 
Dörich-Portfolio. Nach dem Hilferuf eines befreundeten Weih-
nachtsmarktbetreibers entstand 2010 eine zweite Produktlinie: 
varma – variable Marktstände. 120 faltbare Hütten hat man mitt-
lerweile im Bestand. „So sind wir gut für die Zukunft aufgestellt.“
� www.doerich.de
� www.varma.de 

Walter (2. v. l.) und Frank (3. v. l.) Dörich nahmen unter 
anderem Glückwünsche von (v. l.) RBW-Geschäftsführer 
Volker Suermann, Kreishandwerkerschaft-Hauptgeschäfts-
führer Marcus Otto und Landrat Dr. Hermann-Josef Tebroke 
entgegen. 
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Filmindustrie entdeckt ASS in Overath
Produzenten loben die unkomplizierte Zusammenarbeit 

In der modernen Halle von ASS wurde 
ein TV-Spot gedreht. ASS-Geschäftsführer 
Reinhold Ziewers (unteres Foto) hat die 
Räumlichkeiten gerne zur Verfügung 
gestellt.

Overath | Auf der langen Suche nach einer 
unverbrauchten Location für einen TV-
Spot ist die Hürther Filmschmiede FTL in 
Overath fündig geworden. Der dort seit 
2013 angesiedelte Hightech-Spezialist ASS, 
branchenweit anerkannter Technologie-
führer für die Konzeption und Herstellung 
von Roboter-„Händen“, Greiferteilen und 
Automationsanlagen, war von Anfang der 
Suche an der Favorit für die Filmschaffenden. 

Volkmar Balensiefer, Inhaber der Film-
schmiede FTL und Produzent des Werbe-
spots: „Bei ASS hat wirklich alles gepasst. 
Das Unternehmen ist in Sachen Hightech 
allerbestens aufgestellt. Es gibt dort unzäh-
lige spannende Motive.“ Dabei ging es bei 
der Filmproduktion nur mittelbar um Ro-
botik oder Automation: Die Spielhandlung 
des TV-Spots drehte sich um Lkw-Auflie-
ger des Branchenriesen FLIEGL, genauer 
gesagt um dessen ökologisch vorteilhafte 
Trailer-Lösungen. 

ASS beliefert die ganz Großen der 
Automobilbranche mit Speziallösungen. 
Dabei hat das Unternehmen nach eige-

ner Aussage ebenfalls einen besonderen 
Fokus auf Ökologie. Reinhold Ziewers, 
Geschäftsführer von ASS, ist leidenschaft-
licher Wanderer und Kletterer. Seine Wert-
schätzung für Natur, Umwelt und Mitmen-
schen glaubt man ihm sofort – auch, dass 
sie sein Handeln als Leiter von ASS in allen 
geschäftlichen und gesellschaftlichen Be-
langen prägt. 

Balensiefer: „Die Kooperation von Fir-
menleitung und Mitarbeitern während der 
Dreharbeiten war ausgesprochen effek-
tiv, unkompliziert und von gegenseitiger 
Sympathie geprägt. Unkonventionelles zu 
machen, nicht alltäglichen Anforderungen 
zu begegnen, das scheint dem ASS-Team 
zu liegen. Da wurde mal schnell umge-
räumt, ein Roboter extra für den Dreh um-
programmiert, und Mitarbeiter von ASS 
erwiesen sich als versierte, spielfreudige 
Komparsen. Von unserer Seite: gern wie-
der.“ Zu sehen ist der Spot im Herbst des 
Jahres bei einem Privatsender.�

� www.ass-automation.com
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Der Rheinisch-Bergische 
Kreis ist „100ee-Region“
Bemühungen um Energieeffizienz und 
erneuerbare Energien werden ausgezeichnet

Rhein-Berg | Kassel war für den Rheinisch-Bergischen Kreis er-
neut eine Reise wert. Für seine vielfältigen Bemühungen rund um 
die Themen erneuerbare Energien und Energieeffizienz zeichnete 
das „100ee-Netzwerk“ den Kreis als „100ee-Region“ aus. Damit 
schaffte Rhein-Berg in nur zwei Jahren den Aufstieg von der Star-
terregion auf die nächste Stufe. Hinter dem „100ee-Netzwerk“ 
steht das Institut dezentrale Energietechnologien (IdE), das die 
Zertifizierungen mit Unterstützung des Bundesumweltministeri-
ums und dem Umweltbundesamt vornimmt. 

„Ich freue mich, dass wir so schnell den nächsten Schritt ge-
macht haben“, erklärte Kreisdirektor Dr. Erik Werdel bei der Über-
gabe des Preises. „Dieser Erfolg gebührt der ganzen Region. Denn 
eine unserer Stärken ist es, dass sich im Rheinisch-Bergischen 
Kreis viele Netzwerke etabliert haben und die Akteure aus den 
Kommunen, der Wirtschaft sowie vielen weiteren Bereichen eng 
zusammenarbeiten.“ Dieses gemeinsame Vorgehen schlägt sich 
nicht zuletzt im „Integrierten Klimaschutzkonzept“ nieder, das ein 
besonderes Augenmerk auf Energieeffizienz legt und verschie-
dene Szenarien für die Reduzierung des CO

2
-Ausstoßes skizziert. 

Daraus ergeben sich wiederum Handlungsempfehlungen, um die 
ambitionierten Ziele zu erreichen. Eine Klimaschutzmanagerin 
widmet sich seit Dezember intensiv der Umsetzung.

Neben dem gemeinsamen Vorgehen im Kreis überzeugte das 
Institut aber noch durch eine ganze Reihe weiterer Aspekte. Das 
Solardachkataster, mit dem im Internet eine schnelle Erstinforma-
tion über das Potenzial des eigenen Hausdachs zur Produktion 
von Strom und Wärme möglich ist, hinterließ ebenso Eindruck 
wie die vielfältigen Veranstaltungen des Kreises. Dazu gehören 
beispielsweise die Energiefachtagung für Kirchengemeinden und 
die Thermografie-Sonderaktion. Erst vor wenigen Wochen luden 
Kreis und Kreissparkasse Köln Experten sowie Bürger der Region 
zum Meinungsaustausch „Energieregion gestalten – Rhein-Berg 
aktiv“ ein, um sich über viele verschiedene Themen rund um die 
Energiewende auszutauschen. 

Weitere Informationen zu den Aktivitäten des Rheinisch-Bergi-
schen Kreises in Sachen Klimaschutz und Energie sowie über das 
„Integrierte Klimaschutzkonzept“ stehen auf der Homepage des 
Kreises bereit (Stichwort Klimaschutz/Energie):
www.rbk-direkt.de 

Kreisdirek-
tor Dr. Erik 
Werdel erhielt 
– stellvertre-
tend für alle 
Beteiligten – 
die „100ee-Ur-
kunde“. 
Foto: RBK

Apps im Automodell
Bergisch Gladbach | Die Bergisch Glad-
bacher Firma IT intouch GmbH ist stolz, 
einen kleinen Teil zum zukunftsträchti-
gen Automodell Opel Monza beigetra-
gen zu haben. So sind iPads ein fester 
Bestandteil des Fahrzeugkonzepts und 
ermöglichen eine interaktive Kommuni-
kation des Fahrers und seiner Mitfahrer. 
Wie aus Geisterhand fahren beispiels-
weise iPads aus den Sitzen und bieten 
über spezielle Apps, die IT intouch ent-
wickelt hat, Zugriff auf diverse Funktio-
nen. Besonders hervorzuheben ist die 
App zur Steuerung des Fahrzeugs. So 
lassen sich beispielsweise die mächtigen 
Flügeltüren auf Knopfdruck öffnen und 
schließen. 
� www.it-intouch.de

IT-intouch-Geschäftsführer Florian 
Trautmann vor einem Opel Monza.
 � Foto: privat
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Firmen-Umstrukturierung schließt Versorgungslücke
Markus Burkhardt tritt krankheitsbedingt kürzer und verpachtet einen Teil seiner Räume

Odenthal | An der Theke holt sich ein Jun-
ge ein Eis, am Tisch zwischen Regalen voller 
Lebensmittel trinkt ein Grüppchen Kaffee. 
Der neue Kiosk an der Durchgangsstraße 
in Odenthal-Scheuren ist bereits am ersten 
Öffnungstag ein Treffpunkt. Als hätten die 
Menschen sehnlich auf ihn gewartet. Und 
genauso ist es wohl auch, denn als 2005 
der Supermarkt schloss, gab es für Scheu-
ren, Neschen, Klasmühle, Grimberg und 
Schmeisig keine Nahversorgung mehr. Dass 
mit der Versorgungslücke nun Schluss ist, 
liegt an der Umstrukturierung der Firmen 
Burkhardt Kundendienst und Holzknecht 
Heizsysteme e. K. 

Beide Neuerungen wurden beim sechs-
ten Holztag im Oktober 2014 vorgestellt. 
Die Vorträge hielt Firmengründer Markus 
Burkhardt wie immer persönlich, wenn-
gleich entscheidende Weichen für seinen 
Betrieb bereits neu gestellt waren: Zum  

1. November 2014 schied er aktiv aus den 
Firmen aus, bleibt ihnen jedoch als Gesell-
schafter und Berater erhalten. Seine bishe-
rigen Einzelfirmen wurden in GmbHs – die 
Burkhardt Kundendienst GmbH und Holz-
knecht Heizsysteme GmbH – umgewan-
delt, deren Geschäftsführung nun Ehefrau 
Sabine Burkhardt übernommen hat.

Nicht das Alter, sondern die Gesund-
heit zwang den 49-jährigen Meister für 
Gas- und Wasserinstallation sowie Zen-
tralheizungs- und Lüftungsbau zu dieser 
Umstrukturierung. 1993 hatte er die Firma 
als Ein-Mann-Betrieb in Scheuren gegrün-
det und seither sukzessive ausgebaut. Auf 
1.300 Quadratmetern Gelände mit 700 
Quadratmetern Nutzfläche sind derzeit 
Lager, Büro, Fahrzeugpark, ein Vorführ- 
und ein Ausstellungsraum für Heizkessel 
untergebracht. Nachdem 2012 bei Markus 
Burkhardt Parkinson diagnostiziert worden 

war, musste er kürzertreten. Ausdrücklich 
dankte er immer wieder den Kunden und 
den Menschen in seinem Umfeld für „Ge-
duld und Verständnis“ bei aufgetretenen 
Unzulänglichkeiten. Für ihn, der 12 bis 14 
Stunden täglich arbeitete und dessen Firma 
als einer der sieben kundenorientiertesten 
Handwerksbetriebe in NRW ausgezeich-
net wurde, ist der Übergang ein großer 
Einschnitt, wenngleich Ehefrau Sabine mit 
allen Details vertraut ist und den Betrieb 
kompetent weiterführen wird. Denn die 
gelernte Steuerfachgehilfin schmeißt nicht 
nur seit 1996 das Büro, sondern ist zudem 
als Solarberaterin und Badgestalterin aus-
gebildet und durch Lehrgänge mit dem 
Thema Regenwassernutzung vertraut. Un-
terstützt wird sie von einem halben Dut-
zend versierter Mitarbeiter (darunter ein 
Auszubildender), zudem wurde ein Instal-
lateur- und Heizungsbaumeister neu ein-
gestellt. RBW-Projektleiter Peter Jacosben 
begleitete das Unternehmerpaar in dieser 
Phase der Veränderungen.

Ändern wird sich, dass jetzt von 6.30 bis 
21 Uhr Laufkundschaft zum Kiosk strömt. 
Im Rahmen der Firmen-Umstrukturierung 
hätten sie und ihr Mann die Idee gehabt, 
60 Quadratmeter Halle für diesen Zweck 
umzubauen, und dies mit der Dorfgemein-
schaft abgestimmt. In Orkan Üstün, der 
bereits einen Kiosk in Voiswinkel betreibt, 
fanden sie einen engagierten Pächter. Bei 
ihm sei es wie bei „Tante Emma“, sagt der 
27-Jährige lächelnd, der mit 17 Jahren als 
Aushilfe in der Branche anfing und sich 
2010 selbstständig machte. 

www.burkhardt-info.de
www.holzknecht-heizsysteme.de
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Orkan Üstün hat einen Teil 
der Halle gepachtet und be-
treibt dort einen Kiosk. 

Markus Burkhardt (r.) tritt krankheitsbedingt kürzer und hat die Leitung seiner 
Unternehmen an Ehefrau Sabine Burkhardt übergeben. Dabei wird sie von Meister 
Christoph Wiesmann unterstützt.
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Azubi-Rekord im  
Odenthaler REWE-Markt
Derzeit machen zehn junge Leute ihre  
Ausbildung bei Dietmar und Franzis Tönnies

Odenthal | Das ist der bisherige Rekord im REWE-Markt von 
Franzis und Dietmar Tönnies in Odenthal: Zehn junge Damen und 
Herren sind auf dem Ausbildungsweg zum Kaufmann oder zur 
Kauffrau im Einzelhandel. Das sind fast 15 Prozent der gesamten 
Belegschaft – ein Ausrufezeichen für die Qualität und Vielseitig-
keit der Ausbildung im Odenthaler Lebensmittelmarkt. Zwei von 
ihnen sind im zentralen ABI-Programm der REWE, eine macht die 
Ausbildung im Rahmen der Praxiszeit beim Internationalen Bund 
(IB), einer gewerkschaftsnahen Institution.

Jan Harenkamp und Daniel Küffler sind die Teilnehmer des 
ABI-REWE-Programms, Anna Bongartz ist beim IB und in ihrem 
ersten Jahr, Daniel Candido, Marcel Wotzka und Tobias Breidenband 
sind im dritten Ausbildungsjahr, Denise Batzem und Jacqueline 
Reuther im zweiten sowie Sabrina Welzig und Marian Brandtner.  

Geschäftsführer Dietmar Tönnies ist begeistert: „Alle zehn 
haben ihren Weg, teilweise nach langen Überlegungen und Zwi-
schenstationen, zu uns gefunden und sind zielstrebig bei der Sache. 
Mittlerweile ist eine Lehre im Einzelhandel eines mittelständischen 
Unternehmens mit fast 70 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern wie 
bei uns genauso professionell wie in der Industrie. Das Beherr-
schen von Managementsystemen und Prozessstrukturen, interne 
und externe Kommunikation, Organisationstalent sowie soziale 
Kompetenz werden hier ebenso abverlangt wie dort oder in der 
öffentlichen Verwaltung.“� www.rewe-odenthal.de

Supermarkt-Inhaber Dietmar Tönnies bildet derzeit zehn jun-
ge Leute aus. 

Hochmoderne  
Waschanlage 
In Burscheid-Maassiefen auf dem  
früheren „Schmitz + Schulte“-Gelände

Burscheid | In diesen Tagen beginnen an der L 291 
in Burscheid-Massiefen die Bauarbeiten. Auf dem 
viele Jahre brachliegenden Geländeteil, auf dem 
sich bis zur Insolvenz im Jahr 1997 die Verwaltung 
der Firma Schmitz + Schulte (S + S) befand, kehrt 
neues Leben ein. Es entsteht eine hochmoderne 
Waschanlage. Die Besonderheit: Auch Staubsauger 
und Mattenreiniger werden in einer Halle unter-
gebracht, „sodass niemand, der sein Auto in Ruhe 
innen sauber machen möchte, Wind und Wetter 
ausgesetzt ist“, erklärt Investor Hendrik van Elst, Ge-
schäftsführer der Leibnizpark Hoffnungsthal GmbH, 
die derzeit außerdem in Rösrath-Hoffnungsthal auf 
einem früheren Industrieareal den Leibnizpark mit 
Baugrundstücken und Mehrfamilienhäusern entwi-
ckelt (punkt.RBW berichtete). 

Auch bei der Umwelttechnologie werde die 
Burscheider Waschanlage, die den Namen „Emils 
Waschland“ erhalten soll, führend in der Region sein. 
„Alles ist voll biologisch – die Kläranlage sowie auch 
eine Regenwasseraufbereitung werden auf dem 
neuesten Stand der Umwelttechnologie sein“, ver-
spricht van Elst. Schutt, der auf dem Gelände bereits 
vorhanden ist, soll in der Bausubstanz für die Wasch-
anlage recycelt werden.

In den vergangenen Jahren hatten sich auf dem 
rund 40.000 Quadratmeter großen früheren „S + 
S“-Areal bereits ein Discounter, die Gerüstbau Be-
cker GbR, die Clasen GbR Toilettenvermietung so-
wie mehrere kleinere Produktionsfirmen und Werk-
stätten angesiedelt. 
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Soennecken will den  
Energieverbrauch weiter senken
Genossenschaft setzt auf Nachhaltigkeit – jetzt auch mit Zertifikat

Overath | Der TÜV Rheinland hat das Energiemanagement der Overather Soennecken 
eG gemäß ISO 50001 ohne Abweichung zertifiziert. Seit 2012 waren bereits das Umwelt- 
und das Qualitätsmanagement der Genossenschaft zertifiziert worden, ohne dass dafür 
Nachbesserungen vorgenommen werden mussten. 

Mit dem nun zertifizierten Energiemanagement verfügt Soennecken über ein geeig-
netes Instrument, die Energieeffizienz im Unternehmen systematisch und kontinuierlich 
zu erhöhen. Schon in den vergangenen vier Jahren war der Energieverbrauch um zehn 
Prozent gesenkt worden. Nun wurden die technischen Voraussetzungen dafür geschaf-
fen, den Energieverbrauch in jedem einzelnen Unternehmensbereich detailliert messen 
zu können, Veränderungen sofort festzustellen und Klarheit darüber zu erlangen, welche 
Effekte die diversen Maßnahmen zur Energiereduktion tatsächlich haben. Auf der Basis 
der Messergebnisse wird Soennecken weitere Ziele bei der Verminderung des Energie-
verbrauchs definieren. 

„Der verantwortungsvolle Umgang mit Energie ist ein wesentlicher Bestandteil nach-
haltigen Handelns“, betont Dirk Leischner, der Energiemanagementbeauftragte der 
Soennecken eG. Dass es der Genossenschaft mit Nachhaltigkeit ernst ist, hat sie in den 
vergangenen Jahren mit einer Vielzahl von Projekten und Maßnahmen demonstriert. So 
wurde die Stromversorgung der Overather Zentrale komplett auf Ökostrom eines regio-
nalen Anbieters umgestellt. „Aufgrund unserer gesellschaftlichen Verantwortung machen 
wir auf diesem Gebiet deutlich mehr, als es in unserer Branche üblich ist, und leisten so 
einen Beitrag zum Energiewandel“, erklärt Rudolf Riegauf, Leiter Qualitäts- und Prozess-
management bei der Soennecken eG.� www.soennecken.de

Dirk Leischner (li.), Energiemanagement
beauftragter der Soennecken eG, und 
Rudolf Riegauf, Leiter Qualitäts- und 
Prozessmanagement, präsentieren stolz 
die Zertifizierungsurkunde. � Foto: privat

Klinik Wersbach ist nun auch zugelassene Psychiatrie
Die Fachklinik will vor allem Patienten mit starken Stimmungsschwankungen behandeln

Leichlingen | Die Klinik Wersbach – eine 
privat geführte Fachklinik für Psychosoma-
tische Medizin und Psychotherapie – hat 
vom Rheinisch-Bergischen Kreis nun auch 
die Zulassung als Psychiatrie erhalten. Da-
mit kann das Behandlungsspektrum deut-
lich erweitert werden. Etwa ein halbes Jahr 
habe das Antragsverfahren gedauert, sagt 
Chefarzt und Geschäftsführer Dr. Chris-
toph Florange. Personell und räumlich än-
dert sich durch die Anerkennung nichts. 
„Wir haben eine offene Psychiatrie ohne 
geschlossene Abteilung“, so Florange. 
Menschen, die sich und andere gefährden 
könnten, werden nicht aufgenommen. „Be-
handeln könnten wir diese Patienten zwar 
auch“, so Florange, aber dann müsse es 

eine 1:1-Betreuung und zusätzliche Sicher-
heitsmaßnahmen geben. 

Schwerpunkte sollen hingegen in der 
Behandlung von Patienten mit einer soge-
nannten psychotischen Residualsympto-
matik und von Schizophrenie-Erkrankten 
mit bipolaren Stimmungen liegen. „Das 
sind Patienten, die in der Regel eine lan-
ge Geschichte hinter sich haben“, sagt 
Florange. Sie leiden unter starken Stim-
mungsschwankungen oder unter Rest-
symptomen, die sie sich aus früheren 
Krankheitsschüben aufgebaut und nicht 
vollständig abgebaut haben.

Im psychiatrischen Therapiebereich 
stehen 60 Betten für Privatpatienten zur 
Verfügung, die laut Florange durchschnitt-

lich bis zu 95 Prozent ausgelastet sind – bei 
einer Verweildauer von durchschnittlich 46 
Tagen. 

Neben einer stationären Unterbrin-
gung ist auch eine Therapie in der Tageskli-
nik auf Gut Landscheid möglich. Auf dem 
ehemaligen Rittersitz in Burscheid befindet 
sich nicht „nur“ ein Hotel und Restaurant, 
sondern auch das Institut für Leistungsopti-
mierung in Management, Gesundheit und 
Sport, kurz ILO. Zum Team gehören neben 
Dr. Florange auch Ergo-, Physio- und Kre-
ativtherapeuten, Diplom-Sportlehrer, Heil-
praktiker und Masseure. 

www.klinik-wersbach.de
www.ilo-landscheid.de
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Vier der besten Azubis kommen aus dem Kreis
Und auch im Parkettleger-Handwerk gab es eine Bestenehrung

Burscheid/Bergisch Gladbach/Overath | 
Unter dem Motto „Neue Umlaufbahnen“ 
hat die Industrie- und Handelskammer 
(IHK) zu Dortmund die besten Auszubil-
denden Nordrhein-Westfalens zur Lan-
desbestenehrung in die Westfalenhallen 
Dortmund eingeladen. 242 Landesbeste 
aus 121 Berufen betraten über den roten 
Teppich die Bühne und wurden für ihre au-
ßergewöhnlichen Leistungen geehrt. 

71.594 junge Menschen haben 2014 
ihre IHK-Abschlussprüfung in Nord-
rhein-Westfalen bestanden, 3.886 erreich-
ten dabei die Traumnote „sehr gut“, unter 
denen es wiederum Bestleistungen gibt. 
26 der Landesbesten kommen aus dem 
Bezirk der IHK Köln, vier aus dem Rhei-
nisch-Bergischen Kreis: Melanie Rauten-
berg und Alexander Bluhm, zwei technische 
Produktdesigner, die ihre Ausbildung bei 
der RLE Mobility GmbH & Co. KG in Ove
rath absolviert haben, ein bei der Johnson 
Controls Engineering GmbH in Burscheid 
ausgebildeter Sattler und Bastian Lohse, 
der seine Ausbildung zum Veranstaltungs-
kaufmann bei der Burscheider Fun Con-
cept GmbH gemacht hat. „Er hat sich voll 
reingehängt und sich toll weiterentwickelt“, 
lobt Fun-Concept-Chef Holger Madel, der 
bedauert, dass sein Ex-Azubi wieder in den 

Märkischen Kreis zurückgezogen ist. „Wir 
waren kurz vor der Vertragsunterschrift, 
aber dann kam eine neue Freundin da-
zwischen.“ Das Burscheider Unternehmen 
bildet jedes Jahr aus und setzt dabei auf 
Eigenverantwortung. „Wer bei uns eine 
Ausbildung gemacht hat, weiß, wie eine 
Veranstaltung organisiert wird“, sagt Mi-
chael Harenberg von Fun Concept. Das 
Unternehmen konzipiert Veranstaltungen 
und führt diese auch durch (beispielswei-
se große Abi-Bälle in Stadien) und betreut 
verschiedene Gastronomie-Objekte.  

Nach der Ehrung in Dortmund gab es 
am RLE-Firmensitz in Overath für Melanie 
Rautenberg und Alexander Bluhm auch 
noch Glückwünsche von Landrat Dr. Her-
mann-Josef Tebroke und Rolf Laufenberg, 
dem Vorsitzenden der Geschäftsführung 
von RLE International. „Jungen Menschen 
eine fundierte Ausbildung zukommen zu 
lassen, ist für alle Beteiligten ein Gewinn“, 
sagte Lautenberg. Deutschlandweit bildet 
RLE derzeit 50 junge Menschen aus – auch 
Fachinformatiker für Systemintegration 
und Kaufleute in der Personaldienstleis-
tung. Die angehenden technischen Pro-
duktdesigner bekommen bereits während 
ihrer Ausbildung Aufgaben im Bereich der 
Prototypen-Entwicklung von Fahrzeugen 

RLE-Geschäftsführer Ralf Laufenberg (2. v. l.), 
Landrat Hermann-Josef Tebroke (M.) und 
Ausbildungsleiter Götz Weißkopf (2. v. r.) 
gratulierten Melanie Rautenberg (r.) und 
Alexander Bluhm (l.).  Bastian Lohse (kleines Bild) 
hat die beste Ausbildung zum Veranstaltungs-
kaufmann in NRW absolviert. � Foto: privat

–  z. B. Schweißvorrichtungen - oder auch 
im Bereich der regenerativen Energien – 
speziell bei der Konstruktion von Wind-
kraftanlagen – zugeteilt. Melanie Rauten-
berg: „Man lernt während der Ausbildung 
also sehr viel. Insgesamt ist der Umgang 
mit Kollegen eher freundschaftlicher als 
geschäftlicher Art, wobei jeder Mitarbeiter 
die Kollegen bei Problemen hilfsbereit un-
terstützt. Auch außerhalb der Arbeitszeiten 
wird dieses familiäre Gefühl durch verschie-
dene Veranstaltungen gefördert.“ 

Und auch im Handwerk gab es eine 
Bestenehrung: Jan Buchholz (19), der bei der 
Bergisch Gladbacher Firma Schneppensie-
fen KG beschäftigt ist, wurde als bester Ge-
selle des Parkettleger-Handwerks im Lan-
deswettbewerb des Deutschen Handwerks 
NRW ausgezeichnet. „Nicht immer muss es 
Abitur oder Studium sein, um erfolgreich 
im Beruf zu werden“, sagt Buchholz – und 
sein Chef Ralph Schneppensiefen freut 
sich: „Das ist schon mein zweiter Azubi, der 
ausgezeichnet wurde.“ Nun steht für Jan 
Buchholz die Meisterschule an. 

www.ihk-koeln.de
www.funconceptgmbh.de
www.schneppensiefen-kg.de
www.rle.international
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Mehr Platz  
für Schlafkultur 
FMP erwirbt eine Rösrather  
Gewerbefläche, um weiter zu wachsen 

Rösrath | Mehr Platz! – das war der Wunsch der FMP Ma-
tratzenmanufaktur aus Rösrath. Das Familienunternehmen, 
Spezialist für ergonomische Schlafsysteme, suchte für seine 
Produktion eine größere Gewerbe- und Hallenfläche. Ver-
käufer des Grundstücks und der Gewerbeimmobilie ist die 
Becher GmbH & Co. KG Verwaltungen und Beteiligungen 
aus Wiesbaden. Deren Tochterunternehmen Holz Becher 
hatte das Gelände bis 2013 genutzt und dann die Stand-
orte Rösrath, Köln-Longerich und Langenfeld in einem 
neuen Standort in Köln-Merkenich zusammengeführt. 
Das erworbene Grundstück im Rösrather Gewerbepark 
Scharrenbroich liegt direkt an der A3. Auf knapp 2.000 
Quadratmetern des rund 5.400 Quadratmeter großen Ge-
ländes stehen eine Halle und Büros. Die FMP Matratzen-
manufaktur plant eine Erweiterung der Hallenkapazität auf 
3.000 bis 4.000 Quadratmeter für Produktion und Vertrieb. 
Der bisherige Verkauf am Birkenweg 37a bleibt bestehen.

Das Unternehmen ist seit 2003 in Rösrath. Vorher pro-
duzierte Inhaber Heinz-Peter Fischer bereits fünf Jahre lang 
Matratzen in Köln-Kalk. „Die Idee ist damals entstanden, 
weil ich immer schlecht geschlafen habe“, erinnert sich 
Fischer. „Und ich war mir sicher, dass das auch irgendwie 
besser geht.“ Heute sucht Fischer – zusammen mit seinen 
acht Mitarbeitern – individuelle Lösungen für die Kunden. 
Das Schlafsystem müsse auf den Körper eingestellt sein. 
„Die Proportionen müssen stimmen – die Matratzen auf 
Gewicht und Größe einer Person zugeschnitten sein.“ Seit 
November ist Fischer TÜV-zertifizierter Qualitätsberater. In 
dem Lehrgang bei der „Swiss Bedding Academy“ ging es 
unter anderem um Orthopädie und Gesundheit, den struk-
turierten Verkaufs- und Beratungsprozess und prozessori-
entiertes Qualitätsmanagement. Fischer: „Der Lehrgang 
war, selbst nach jahrelanger Beratungstätigkeit im Bereich 
von Schlafsystemen, sehr bereichernd.“

www.fmp-matratzen-manufaktur.de

„Beadbags“ sind von der 
UNESCO ausgezeichnet
Aus Zementsäcken werden  
robuste Handtaschen und Geldbörsen 

Wermelskirchen | Welches Unternehmen kann schon von sich 
behaupten, dass die verkauften Produkte von der UNESCO aus-
gezeichnet wurden? Die Wermelskirchener BEAD GmbH kann 
es. Seit einiger Zeit werden Handtaschen, Geldbörsen und Multi-
media-Cover angeboten, die aus tropischem Zementsackmaterial 
gefertigt werden. „Wir haben damit den Beweis angetreten, dass 
sich cooles Design und Nachhaltigkeit nicht ausschließen“, sagt 
Geschäftsführer Stefan Schult. Ausgezeichnet wurde das Sorti-
ment, weil es von Landminenopfern in Kambodscha gefertigt wird. 
Das Material zeichnet sich laut Schult durch hohe Reißfestigkeit, 
Leichtigkeit und wasserabweisende Eigenschaften aus. In diesem 
Jahr sollen die „Beadbags“ nach Deutschland, Österreich und in 
der Schweiz in weiteren Kernmärkten Westeuropas eingeführt 
werden.

Die BEAD GmbH wurde im Jahr 2007 gegründet. Seither wer-
den vor allem Fashion- und Geschenkartikel aus Leder angeboten 
– vom Gürtel über Ordner und Buchhüllen bis hin zu Ballerinas. 
Um die Bandbreite zu vergrößern, wurde ab Januar 2013 ein Sor-
timent von hochwertigen Seidenschals und Tüchern aus dem Be-
reich Faire Trade in Kooperation mit einer US-amerikanischen Fir-
ma eingeführt. Getragen wird das Konzept nach Firmenangaben 
von derzeit rund 1.500 Händlern, die BEAD-Produkte anbieten. 

www.beadbags.de

Der „Crispy
slider“ ist eines 

von mehreren 
Taschenmodellen. 

Foto: privat
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21Kinder spielen täglich 
auf dem Friedhof
Waldkindergarten in den 
„Gärten der Bestattung“

David Roth warb ganz im Geiste seines Unter-
nehmens für den unbefangenen Umgang mit 
dem Sterben und dem Tod. Seine „Gärten der 
Bestattung“, ein privater Friedhof mit individu-
ell gestalteten Gräbern auf Wiesen und unter 
Bäumen, liegt in Ausflugsweite für die Steppkes 
des Waldkindergartens Dombach. � Foto: privat

Bergisch Gladbach | „Trauernde Menschen brau-
chen keine traurigen Orte“, sagt David Roth, 
Pütz-Roth Bestattungen und Trauerbegleitung 
oHG. „Folgerichtig tun wir alles dafür, dass auch 
unsere Gärten der Bestattung alles andere als ein 
trauriger Ort sind.“ Seit September 2014 hat daran 
der Waldkindergarten der AWO Rhein-Oberberg 
erheblichen Anteil: Bis zu 20 Kinder ab drei Jah-
ren verbringen im „AWO Waldkindergarten Dom-
bach“ ihre Kindergartenzeit. Für die Kinder und 
das dreiköpfige Pädagogenteam um Leiter Richard 
Wetzka seien die Bergisch Gladbacher Gärten der 
Bestattung ein „Kindergarten ohne Türen und 
Wände“. Sie verbringen ihre Zeit auch bei Wind 
und Wetter an der frischen Luft; ein Bauwagen 
steht für die Ausrüstung und für extremes Klima 
bereit.  

Spielerisch entdecken Kinder den Wald – und 
damit auch die hier ohne die strenge Ordnung 
üblicher Friedhöfe zwischen Bäumen und Wegen 
verstreuten Gräber. Die Kleinen gehen damit völ-
lig unbefangen um. „Und auch die Besucher des 
Friedhofs empfinden die zusätzliche Belebung als 
bereichernd“, sagt Roth. Denn das Wiederentde-
cken des Lebens sei zentrales Ziel konstruktiver 
Trauerarbeit. „Die Kinder müssen sich hier nicht 
ständig mit dem Tod befassen und auf den Grä-
bern spielen”, sagt David Roth, der das Gelände 
kostenlos zur Verfügung stellt. „Aber sie können 
hier erfahren, dass der Tod ein Teil des Lebens ist.“

www.puetz-roth.de
www.awo-rhein-oberberg.de
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Datenturbo für fünf Bergisch Gladbacher Stadtteile
NetCologne erweitert in Kooperation mit der BELKAW ihr Glasfasernetz 

Spatenstich für die neue Datenautobahn (v. l. n. r.): Dr. Klaus Kaiser (BELKAW), 
Patrick Helmes (NetCologne) und Bürgermeister Lutz Urbach.� Foto: Franke

Bergisch Gladbach | Gute Nachrichten 
für Internetnutzer: In den Bergisch Glad-
bacher Stadtteilen Hand, Paffrath und 
Nußbaum ist der Kölner Telefon- und In-
ternetanbieter NetCologne in Kooperation 
mit der BELKAW dabei, das bestehende 
Glasfasernetz zu erweitern. In einem zwei-
ten Ausbauschritt sollen dann Herkenrath 
und Moitzfeld angebunden werden. So 
stehen demnächst in den fünf Stadtteilen 
mit rund 9.000 Privathaushalten und 265 
Gewerbebetrieben Internetleitungen mit 
Geschwindigkeiten von bis zu 50 Mbit/s 
zur Verfügung. „Diese Stadtteile gehören in 
Bergisch Gladbach mit zu den am stärksten 
unterversorgten und hier tröpfeln häufig 
nur ein paar Megabit aus den Leitungen“, 
erklärt Patrick Helmes, Leiter der Kom-
munikation und Recht von NetCologne. 
Wie wichtig der Ausbau in der Region ist, 
weiß auch Lutz Urbach. „Schnelle Internet
anschlüsse sind nicht nur für Gewerbe-
treibende, sondern auch zunehmend für 
Privatleute häufig ausschlaggebend bei der 
Wahl des Standortes. Dank der Kooperati-

on von NetCologne und BELKAW werden 
bald die fünf Stadtteile von deutlich höhe-
ren Bandbreiten profitieren und das ganz 
ohne Belastung des städtischen Haushalts“, 
freut sich der Bürgermeister. 

Für den Ausbau müssen von NetColog-
ne rund 20 Kilometer Glasfaserkabel in die 
Erde verlegt und 50 neue Technikgehäuse 
aufgestellt werden. Damit die Tiefbau-
maßnahmen möglichst oberflächenscho-
nend durchgeführt werden, arbeitet das 
Unternehmen vor Ort mit der BELKAW 
Hand in Hand. „Wir haben in den geplan-
ten Gebieten viele Leerrohre, die wir für 
die Verlegung des neuen Netzes gerne zur 
Verfügung stellen“, erklärt BELKAW-Ge-
schäftsführer Dr. Klaus Kaiser. „So werden 
die offenen Baumaßnahmen auf den Stra-
ßen zum Vorteil der Bewohner und Ver-
kehrsteilnehmer deutlich reduziert. Es sind 
häufig nur punktuelle Baugruben erforder-
lich“, so Kaiser weiter. Der Abschluss des 
Gesamtausbaus inklusive Herkenrath und 
Moitzfeld ist bis Ende 2015 vorgesehen. 
„Mit den ersten Kundenanschlüssen rech-

nen wir im Sommer 2015“, so Helmes. Die 
Preise für die Nutzer werden die gleichen 
sein wie in Köln. Interessenten können sich 
bereits jetzt online unter www.netcologne.
de/bergisch-gladbach über Produkte und 
Preise informieren. Interessierte Geschäfts-
kunden können sich unter der Rufnummer 
0800-2222-550 beraten lassen oder ihre 
Fragen an business@netcologne.de senden. 
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Am 15. Juni 2014 haben die Kürtener Bürger Willi Heider (par-
teilos) zum Nachfolger von Ulrich Iwanow, der nicht wieder an-
getreten ist, gewählt. Der neue Bürgermeister ist seit 35 Jahren 
in Diensten der Gemeinde, zuletzt als Leiter des Bereichs Bauen/
Immobilienverwaltung. Nach gut sechs Monaten an der Spitze der 
Kürtener Verwaltung stellte ihm die punkt.RBW die gleichen drei 
Fragen, die in der letzten Ausgabe bereits Jörg Weigt, der neue 
Overather Bürgermeister, beantwortet hat. 

Was sind aus Ihrer Sicht die wichtigsten Herausforderungen, 
vor denen der Wirtschaftsstandort Kürten steht?
Willi Heider: Derzeit haben wir Schwierigkeiten, Kürtener Unter-
nehmen, die expandieren möchten, Flächen anzubieten – schlicht 
und einfach, weil wir keine freien Gewerbeflächen haben. Das 
können wir nicht von einem Tag auf den anderen ändern, aber 
wir müssen den hier ansässigen Firmen Perspektiven aufzeigen, 
damit sie nicht in umliegende Kommunen abwandern. Darum 
ist das Gewerbegebiet Spitze wichtig. Es gibt bereits eine lange 
Liste mit Vormerkungen: Rund 70 Prozent der Fläche sind re-
serviert.

Wie stellen Sie sich die Zusammenarbeit mit den Unterneh-
mern vor?
Willi Heider: Wir sind eine Gemeinde mit knapp 20.000 Ein-
wohnern. Da läuft natürlich alles persönlicher ab als in einer 
Großstadt, wo ein mittelständisches Unternehmen nur eins un-
ter vielen ist. Hier in Kürten kennt man sich. Ich kann zwar nicht 
alle Probleme lösen, aber ich habe ein offenes Ohr – und kann 
hoffentlich zumindest in vielen Fällen behilflich sein. Dafür ist es 
aber wichtig, dass die Unternehmer auch zu mir kommen, wenn 
sie der Schuh drückt. 

Was ist Ihnen in Sachen Wirtschaftsförderung wichtig, wo 
möchten Sie Akzente setzen?
Willi Heider: Ich möchte die Akzente bei den Dingen setzen, die 
den Unternehmen wichtig sind. Um das herauszufinden, arbei-
ten wir als Gemeinde in Sachen Wirtschaftsförderung eng mit 
der RBW zusammen und sind auch im IHK-Wirtschaftsgremium 
aktiv. Wie bereits angesprochen: Wir müssen Flächen anbieten 
können. Dabei ist es mir wichtig, dass wir die Bürger möglichst 
früh während der Planungsphase mit ins Boot holen. Es bringt 
nichts, etwas gegen den Bürgerwillen durchsetzen zu wollen. 
Wir müssen ein Bewusstsein dafür schaffen, dass es notwendig 
ist. Eine Anregung aus der Wirtschaft, die ich gerne aufgreifen 
möchte, ist die Einführung einer Ausbildungsmesse und die 
Wiederbelebung der Gewerbeschau, die es in den 80er- und 
90er-Jahren bereits gab. 

Kürtens Bürgermeister Willi Heider will vertrauensvoll mit 
den Unternehmern zusammenarbeiten. � Foto: Gemeinde Kürten

Drei Fragen an … Willi Heider
Der Bürgermeister der Gemeinde Kürten über Standort und Wirtschaftsförderung
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Stellten die Ergebnisse der Umfrage vor (v. l.): Annegret Fleck, 
Laura Büchler, Marc Linzenich und Dr. Oliver Schillings.

� Foto: Nieländer

Bergisch Gladbacher Firmen 
spenden mehr als eine  
Million Euro
ILA-GL hat eine Befragung zum Thema  
„gesellschaftliches Engagement“ durchgeführt

Bergisch Gladbach | Um einen Überblick über das gesellschaftli-
che Engagement der in Bergisch Gladbach ansässigen Unterneh-
men zu erhalten, hat die Initiative „Leben und Arbeiten in Bergisch 
Gladbach“ (ILA-GL) eine Umfrage gestartet. 500 Unternehmen 
wurden angeschrieben. In einem Fragebogen konnten unter ande-
rem Angaben dazu gemacht werden, ob überhaupt (und wenn ja 
wie viel) gespendet wird – und an wen. Mittlerweile liegen die Er-
gebnisse vor, die laut Annegret Fleck, Mitglied des ILA-GL-Arbeits-
kreises Soziales, „positiv und beeindruckend“ sind. „Wenn man die 
Spendenbeträge der 43 Unternehmen, die sich zurückgemeldet 
haben, zusammenrechnet, kommt man auf eine Summe von 
331.000 Euro, die in den letzten drei Jahren für soziales und ge-
sellschaftliches Engagement ausgegeben wurden“, berichtet Fleck. 
Das entspricht 7.700 Euro pro Firma – verteilt auf drei Jahre. Der 
Arbeitskreis wollte sich mit dieser Zahl nicht begnügen, sondern 
hat außerdem eine Hochrechnung vorgenommen. Das Ergebnis: 
„Wir können davon ausgehen, dass die knapp 7.000 Bergisch Glad-
bacher Unternehmen pro Jahr 1,2 Millionen Euro spenden“, sagt 
Arbeitskreis-Mitglied Marc Linzenich. Das sei defensiv gerechnet. 
„Wir glauben, dass es in Wirklichkeit noch mehr ist.“ 

Schaut man auf die Spendenempfänger, sei das „bunt ge-
mischt“, wie Annegret Fleck sagt. „Es sind Sportvereine, soziale 
Projekte, Kirchen, Schulen und kulturelle Einrichtungen dabei.“ 
Auffällig sei hingegen, dass fast das ganze Geld in der Region blei-
be. „Es spendet fast niemand an überregional agierende Vereine“, 
so Linzenich. 

Fleck: „Weil rund die Hälfte der Befragten ihr Engagement 
nicht öffentlichkeitswirksam vermarktet, weiß die Bevölkerung gar 
nicht, wie wichtig Unternehmen – über die Gewerbesteuer hinaus – 
für eine Stadt sind.“ � www.ila-gl.de

Rafael Gómez Velázquez  
ausgezeichnet
Prokurist der Firma Gebr. Büscher  
ist einer der besten Finanzkommunikatoren

Overath | Der mittlerweile 75-jährige Helmut Büscher (seit 1973 
Geschäftsführer) ist lebender Beweis für Tradition und Kontinui-
tät der Gebr. Büscher Brenn- und Baustoffe GmbH. Die Anfänge 
vor 86 Jahren waren bescheiden. Heute gehört das Unterneh-
men zu den etablierten Bau- und Brennstoffhandlungen im Rhei-
nisch-Bergischen Kreis und hat mehrfach expandiert – ohne die 
Tradition aus dem Blick zu verlieren. Das Familienunternehmen 
wird in der vierten Generation durch Stefan (seit 1990 im Unter-
nehmen) und Frank Büscher (seit 1994 im Unternehmen) geführt 
und ist in der Region tief verwurzelt – geprägt durch eine lange 
und partnerschaftliche Zusammenarbeit mit den Handwerkern 
der Region. „Das Baustoff-Geschäft ist ein lokales und regionales 
Geschäft“, sagt Prokurist Rafael Gómez Velázquez, der im Okto-
ber aus zahlreichen Bewerbungen als Deutschlands zweitbester 
Finanzkommunikator in der Kategorie „Mittlerer Mittelstand“ (10 
bis 100 Millionen Euro Jahresumsatz) ausgezeichnet wurde. Der 
Preis „Beste Finanzkommunikation im Mittelstand“ war zum vier-
ten Mal vom Bundesverband der Deutschen Industrie (BDI), der 
Commerzbank, der Ruhr-Universität Bochum, der Financial Times 
Deutschland und dem Magazin „impulse“ und der Euler Hermes 
Kreditversicherungs-AG ausgeschrieben worden. Mit dem Wirt-
schaftspreis möchten Deutschlands führender Kreditversicherer 
und seine Partner den Dialog zwischen Unternehmen und ihren 
Finanzgebern verbessern. „Denn obwohl eine professionelle Fi-
nanzkommunikation für mittelständische Unternehmen nach-
weislich entscheidende Vorteile für einen leichteren Zugang zu 
Finanzmitteln mit sich bringt, werden diese Chancen gerade vom 
Mittelstand noch zu wenig genutzt“, heißt es in der Ausschreibung. 

Für Kontinuität und Verlässlichkeit – aber auch transparente 
Kommunikation – steht ebenfalls die im September erfolgte Bonitäts-
zertifizierung, die es für das Overather Unternehmen zum dritten 
Mal in Folge (Bonitätsindex 176/sehr gute Bonität) gab. Die Zerti-
fizierung der Creditreform Rating AG und das damit verbundene 
Gütesiegel „CrefoZert“ erhalten nur Unternehmen, die auf Basis 
einer guten Finanzbonität eine hohe Bestandsfestigkeit haben. 
„Uns ist wichtig, dass unsere Partner über die zur Verfügung ge-
stellten Informationen die besonderen Stärken des Unternehmens 
wahrnehmen, aber auch Schwächen und Risiken sowie unsere Ge-
genmaßnahmen kennen, unterjährige Entwicklungen zeitnah be-
urteilen und sich mit uns darüber austauschen können“, sagt Rafa-
el Gómez Velázquez. „Klarheit über die geschäftliche Lage schafft 
Vertrauen bei den Finanzpartnern und verhindert Spekulationen 
über eine mögliche Ausfallgefährdung. Transparenz auf allen Ebe-
nen ist der Schlüsselfaktor.“ � www.mobauplus-buescher.de
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Bergisch Gladbach | Seit dem 1. Oktober 2014 hat der Bergisch 
Gladbacher Fachbetrieb „Karosserie Ruhl“ eine neue Adresse. 
Nachdem der alte Standort „An der Zinkhütte“ zu klein geworden 
ist, wurde mit Unterstützung der Stadt Bergisch Gladbach ein neu-
er Standort „Am Stadion“ gefunden. Ursprünglich war das Unter-
nehmen ein Karosserie- und Lackierfachbetrieb, der sich auf Re-
paraturen und Unfallinstandsetzungen spezialisiert hat. Seit knapp 
drei Jahren ist es zusätzlich ein Teil des Bosch-Servicenetzwerkes.
� www.karosserie-ruhl.de

Bergisch Gladbach | Nachhaltigkeit wird bei DEUTA-WERKE 
großgeschrieben. So investierte das Familienunternehmen kürz-
lich in ein Blockheizkraftwerk (BHKW) zur Eigenstromgewinnung 
für IT-Server und die Burn-in-Kammer, die 24 Stunden am Netz 
sind. Etwa 90 Prozent des gewonnenen Stroms werden dann direkt 
bei DEUTA genutzt, wobei Überschüsse in das öffentliche Netz 
der Stadt Bergisch Gladbach geleitet werden.� www.deuta.de

Overath | Die Overather Buchhandlung Bücken hat im Herbst 
2014 ihr 40. Firmenjubiläum gefeiert. Alexander Bücken, Inhaber 
der Buchhandlung Bücken: „Ohne unsere treuen Kunden würde 
es uns an dieser Stelle nicht geben.“ Höhepunkt der Festwoche 
war eine Kabarettveranstaltung des Springmaus Improvisations-
theaters. � www.buchhandlung-buecken.de

Bergisch Gladbach | „Ab in den Süden“ heißt es jetzt für Alpha & 
Omega PR. Zum 1. November 2014 hat die PR-Agentur für High-
tech und IT ein Büro in der bayerischen Landeshauptstadt eröff-
net. Die Leitung hat Hans-Jürgen Wieneke, ein erfahrener PR- und 
Marketing-Experte. Dank der Verstärkung im Süden der Republik 
bietet Alpha & Omega PR seinen Kunden jetzt auch SEO- und 
Onlinemarketing-Dienste. „Kommunikation muss multikanalfähig 
sein, deshalb ist dieser Schritt wichtig für uns und unsere Kunden“, 
so Geschäftsführer Dr. Oliver Schillings.� www.aopr.de

Wermelskirchen | Eine interessante Geschichte hat die Bergische 
Morgenpost aufgetan: Die Zeitung berichtete Ende Oktober 2014 
mit der Überschrift „Drei Generationen in einer Firma“ über die 
Familie Antonaci. Drei Familienmitglieder sind im Wermelskirche-
ner Unternehmen STEINCO Paul vom Stein GmbH beschäftigt. 
„Nonna“ Angela (60) ist seit 36 Jahren dabei. Früher war sie für 
die Kontrolle zuständig, heute bedient sie die Maschinen in der 
Montage. Ihr ältester Sohn Giuseppe ist für die Reparatur der Ma-
schinen zuständig. Sein jüngerer Bruder Angelo-Antonio folgte 
dem Bruder fünf Jahre später. Vor 21 Jahren machte er bei STEIN-

CO eine Ausbildung zum Zerspanungsmechaniker und blieb 
danach in dem Unternehmen. Und weil kürzlich auch noch sein 
15-jähriger Sohn Riccardo ein zweiwöchiges Schulpraktikum bei 
STEINCO absolvierte, waren – zumindest zeitweilig – drei Gene-
rationen in der Firma beschäftigt.� www.steinco.de

Bergisch Gladbach | Vor 20 Jahren hat Goldschmiedemeisterin 
Kirsten Schönenborn den Schritt in die Selbstständigkeit gewagt. 
„Und ich habe es bis heute nicht bereut“, sagt die 49-Jährige, die 
im Oktober 2014 mit der „Goldschmiede Schönenborn“ an der 
Rommerscheider Straße 22 in Bergisch Gladbach Firmenjubiläum 
feiern konnte. „Ich habe immer gern mit den Händen gearbeitet. 
Im Büro sitzen wollte ich nie“, sagt sie. „So kann ich das tun, woran 
ich Freude habe.“ Der Reiz sei es, sagt Schönenborn, das passende 
Schmuckstück für den jeweiligen Träger zu finden. Das kann ent-
weder eines der Ausstellungsstücke sein, die in mehreren Vitrinen 
auf Käufer warten, aber auch ein ganz individueller (Trau-)Ring, 
Ohrschmuck oder eine Kette, die nach den Wünschen des Kun-
den gefertigt werden.� www.goldschmiede-schoenenborn.de

Kirsten Schönenborn fertigt die Schmuckstücke mitten im 
Ladenlokal. Die Kunden können die Entstehung mitverfolgen – 
„und verstehen so auch, warum ich vielleicht mal dreckige Hände 
habe“. � Foto: Nieländer
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Kim Bauer ist nach einem Jahr bei der Netempire AG 
in den Vorstand des Rösrather Unternehmens, das individuelle 
Softwarelösungen entwickelt, aufgestiegen.
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Der Chef ist eine Frau

Der Anteil von Frauen in Führungspositionen ist in den vergan-

genen Jahren kontinuierlich gestiegen. Nach Analysen des Deut-

schen Instituts für Wirtschaftsforschung (DIW) von 2001 bis 

2010 um acht Prozentpunkte. Und auch im Rheinisch-Bergischen 

Kreis sitzen immer mehr Frauen in den Chefsesseln. Chefredak-

teur Philipp Nieländer hat sich mit Frauen unterhalten, die in ganz 

unterschiedlichen Branchen erfolgreich sind. 

Beispielsweise mit Ulla Wielpütz. Die 
58-Jährige führt die Wielpütz GmbH 
in Rösrath – ein traditionsreiches Hand

werksunternehmen. Kim Bauer (siehe Foto 
auf dieser Seite) ist seit knapp einem Jahr 
Vorstandsmitglied der Netempire AG und 
arbeitet dort fast ausschließlich mit Männern 
zusammen. Außerdem schafft die 38-Jährige 
den Spagat zwischen Familien- und Berufs-
leben – genau wie Bettina Wisniewski, 
Center-Managerin der Bergisch Gladbacher 
Rhein-Berg-Galerie. Auf unsere Frage, was 
frau mitbringen muss, um erfolgreich im 
Beruf zu sein, sagt Wisniewski: „Man muss 
kompromisslos sein.“ Welche weiteren Ei-
genschaften sind wichtig? Wie lassen sich 
Beruf und Familie unter einen Hut bekom-
men? Akzeptieren Männer eine Chefin? 
Antworten auf diese und weitere Fragen 
gibt es auf den folgenden Seiten. 

„Frauen sind nicht so karrierefixiert 
wie Männer“, lautet ein verbreitetes Kli-
schee. Wie sieht das in der Realität aus? 
Unterhält man sich mit beruflich erfolg-
reichen Frauen aus dem Rheinisch-Bergi-

schen Kreis, wird klar: Die wenigsten von 
ihnen hatten das Ziel, Karriere zu machen. 
Die meisten haben es getan, weil sich ih-
nen die Gelegenheit bot. Im Fall von Ulla 
Wielpütz allerdings gab es kaum eine Wahl. 
Die 58-Jährige ist seit mehr als 30 Jahren 
Geschäftsführerin der Wielpütz GmbH in 
Rösrath-Hoffnungsthal, eines Unterneh-
mens, das bereits 1845 gegründet wurde 
und heute Spezialist für Heizung, Bäder 
und Solartechnik ist. Nach dem Abitur 
und der höheren Handelsschule lernte die 
gebürtige Rösratherin, die damals noch 
Ulla – eigentlich Ursula – Hasenberg hieß, 
erst einmal den Beruf der Sekretärin. „Das 
klingt nicht unbedingt nach großer Karrie-
re, oder?“, sagt sie schmunzelnd. Statt den 
Blumenladen ihrer Eltern zu übernehmen, 
arbeitete sie bei Interatom in Bergisch 
Gladbach, ging für ein Solarkraftwerk-Pro-
jekt als Baustellensekretärin für ein Jahr 
nach Spanien – und heiratete nach der 
Rückkehr Dieter Wielpütz. „Damit war 
dann auch mein weiterer beruflicher Weg 
klar“, sagt Ulla Wielpütz rückblickend. „Ich 

habe gar nicht darüber nachgedacht, et-
was anderes zu tun, als in das Unterneh-
men meines Mannes, das er in der fünften 
Generation führte, einzusteigen.“ Für die 
Mitarbeiter sei sie – obwohl sie bereits seit 
1986 offiziell Geschäftsführerin ist – zu 
dieser Zeit aber nicht „die Chefin“, son-
dern „die Frau vom Chef“ gewesen – was 
ihr damals aber auch nichts ausmachte. 
„Mein Mann war der typische Handwerker 
und kein Schreibtischmensch, also hab ich 
ihm all das abgenommen, was er nicht so 
gut konnte. Da haben wir uns gut ergänzt. 
Ich wäre aber zum Beispiel nie auf die Idee 
gekommen, den Monteuren irgendwelche 
Anweisungen zu geben.“ Das Unterneh-
men wuchs – und Ulla Wielpütz kämpfte 
Mitte der 90er-Jahre dafür, die Ausbildung 
zur Betriebswirtin des Handwerks machen 
zu dürfen. „Nicht, weil ich einen Zettel an 
der Wand hängen haben wollte“, stellt sie 
klar, „sondern weil ich das Wissen haben 
wollte.“ Noch während der Ausbildung 
erkrankte Ehemann Dieter schwer und 
verstarb 1997 – und plötzlich war Ulla  Fo
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Wielpütz in der Situation, das Unterneh-
men alleine führen zu müssen – „allein in 
einer Männerdomäne“, sagt sie. „Das woll-
te ich eigentlich nie.“

Auch Kim Bauer (38), seit April 2014 
Vorstandsmitglied der Rösrather Netempire 
AG – eines Unternehmens, das individu-
elle Softwarelösungen entwickelt –  hätte 
sich ihren beruflichen Werdegang  „noch 
vor ein paar Jahren nicht träumen lassen“. 
Die Karriere habe sie zwar immer im Blick 
gehabt, „sie dann aber im Zuge der Fami-
lienplanung zurückstellen müssen und ge-
glaubt, dass ich im Beruflichen erst wieder 
Gas geben kann, wenn die Kinder in der 
Schule sind. Aufgrund der Situation bei 
Netempire kann ich beides vereinbaren, na-
türlich mit Anstrengung und Abstrichen.“  
Die Diplom-Kauffrau (BWL-Studium an 
der Universität zu Köln) arbeitete zu-

nächst als Produktmanagerin, später dann 
als stellvertretende Marketingleiterin für 
ein Unternehmen, das Softwarelösungen 
für Immobilienverwalter und -vermarkter, 
Bauträger sowie die Wohnungswirtschaft 
entwickelt. „Dort war ich achteinhalb Jahre 
beschäftigt und in dieser Zeit sind auch 
meine beiden Kinder geboren.“ Nach der 
Elternzeit habe sie verschiedene Optio-
nen gehabt – und sei dann eigentlich ganz 
zufällig mit Netempire-Vorstand Andreas 
Nettesheim ins Gespräch gekommen. 
„Weil mir die Unternehmenskultur gefal-
len hat, habe ich nicht lange überlegt“, sagt 
Kim Bauer. „Und auf einmal hatte ich dann 
meinen ersten Tag als Marketingleiterin.“ 
Weil sie in dieser Funktion auch an der 
Marktentwicklung beteiligt gewesen sei, 
„bin ich von Anfang an in die Inhalte des 
Managementbereichs einbezogen wor-

den“. Dabei muss sie den – männlichen – 
Vorstandsmitgliedern äußerst positiv auf-
gefallen sein. „Auf einmal bin ich gefragt 
worden, ob ich mir einen Wechsel in den 
Vorstand vorstellen könnte – nach gerade 
einmal einem Jahr im Unternehmen. Da-
mit hatte ich in keiner Weise gerechnet. Ich 
habe zwar einmal drüber geschlafen, habe 
aber natürlich nicht ,Nein‘ gesagt.“ Bauer 
hat also die Chance erkannt und ergriffen. 

Ist es also nur das größere Karriere
denken bei Männern, das für die nach wie 
vor ungleiche prozentuale Geschlechter-
verteilung in den Führungsetagen verant-
wortlich ist? „Nein“, sagt Dr. Sandra von 
Möller, Geschäftsführerin der Leichlinger 
BÄRO GmbH & Co. KG, eines Unterneh-
mens, das auf Beleuchtungslösungen für 
den Einzelhandel zur optimalen Waren-
präsentation sowie auf Produkte und An-
lagen im Bereich Clean Air Technologies 
spezialisiert ist. „Es gibt viele Gründe. Einer 
ist die noch immer schlechte Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie für Frauen. Denn die 
Grundvoraussetzung dafür sind gute Be-
treuungsmöglichkeiten für die Kinder und 
zwar sowohl im Alltag als auch im Notfall – 
etwa, wenn ein Kind krank ist.“ Zwar habe 
sich bei der U3-Betreuung in der letzten 
Zeit einiges getan, „aber richtig schwierig 
wird es, wenn die Schule beginnt“, so von 
Möller. Es gebe viel zu wenig Ganztagsbe-
treuung – qualitativ und quantitativ. „Und 
die Zeiten sind oft viel zu unflexibel.“ 

Positive Erfahrungen in dieser Hinsicht 
hat Bettina Wisniewski, Center-Managerin 
der RheinBerg-Galerie in Bergisch Glad-
bach, gemacht. Bis zur Geburt ihrer Toch-
ter Lea im Jahr 2004 war sie innerhalb der 
Hamburger ECE Projektmanagement Ge-
sellschaft für das Rhein-Center und später 
für den Olivandenhof in Köln zuständig. 
„Nach der Elternzeit kam das klare Signal, 
dass man weiter mit mir plant – und mir 
eine Teilzeitstelle ermöglichen wird“, sagt 

Ulla Wielpütz war lange „die Frau vom Chef“ – obwohl sie das Geschäft 
ihres Mannes schon seit 1986 als Geschäftsführerin leitete. Das steht Tochter Eva 
nicht bevor, wenn sie das Unternehmen in sechster Generation von der Mutter 
übernehmen wird. 
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Wisniewski. „Der ECE-Vorstand hat früher 
als andere erkannt, dass man auf erfahrene 
und gute Mitarbeiter nicht verzichten kann – 
nur weil sie temporär nicht 100 Prozent 
für das Unternehmen geben können.“ Seit 
2009 ist Wisniewski in Bergisch Gladbach. 
Auch ihr jetziger Arbeitgeber, die hkm 
Centermanagement GmbH als Betreiber 
der RheinBerg-Galerie, habe stets flexi-
ble und familienfreundliche Regelungen 
ermöglicht, lobt Wisniewski. „Ich arbeite 
halt manchmal zu ungewöhnlichen Zeiten, 
bin dann in aller Herrgottsfrühe da – da-
für aber auch mal eher weg.“ Insgesamt 
habe sie ein Umdenken der Arbeitgeber 
beobachtet: „Es wird mittlerweile häufiger 
langfristig gedacht“, sagt Wisniewski. Und 
das zahle sich aus – gerade in Zeiten des 
Fachkräftemangels. „Ich zum Beispiel bin 
dankbar für die Dinge, die der Arbeitgeber 
mir möglich gemacht hat, das gebe ich jetzt 
zurück und habe emotional eine viel stär-
kere Bindung an meinen Arbeitgeber, als 
ich sie sonst vermutlich hätte.“ 

„Auch in der Gesellschaft ändert sich 
langsam etwas“, sagt Bettina Wisniewski. 
„Man ist keine Rabenmutter, nur weil man 
arbeitet.“ Sie sei im Laufe der Jahre häufiger 
angefeindet worden, „wie ich denn mein 
Kind weggeben könne“, so Wisniewski. 
Mittlerweile komme das „zum Glück deut-
lich seltener vor“. Das ist eine Erfahrung, 
die auch Sabina Henrich-Bandis gemacht 
hat, die früher im Vertrieb verschiedener 
Modekonzerne gearbeitet hat und heute 
den Golfclub am Lüderich in Overath führt. 
„Ich habe öfters zu hören bekommen, wa-
rum ich denn Kinder bekommen hätte, 
wenn ich doch lieber arbeiten wolle“, sagt 
die 49-Jährige, deren jüngere Tochter ge-
rade Abitur gemacht hat und deren ältere 
Tochter studiert. „Frankreich zum Beispiel 
hat eine andere Tradition: Dort werden Kin-
der sehr früh und mit gutem Gefühl abge-
geben, Deutschland ist traditionell anders 
geprägt – über viele Generationen.“ Das 
ändere sich langsam. „Der gesellschaftliche 
Wandel vollzieht sich in der Stadt schnel-

ler als auf dem Land“, hat Kim Bauer be-
obachtet. „Meiner Meinung nach macht es 
Kinder nicht automatisch glücklicher, wenn 
Eltern mehr Zeit haben. Denn: Wenn man 
in der neuen Rolle als Mutter unzufrieden 
ist, weil man nur noch zu Hause sitzt, dann 
überträgt sich das auch auf die Kinder.“ In 
dieser Beziehung seien die Menschen nun 
einmal unterschiedlich, sagt Bauer: „Wenn 
eine Mutter in ihrer Rolle aufgeht, glücklich 
und zufrieden ohne Arbeit ist, dann finde 
ich das toll. Dann sollte man sich diese Zeit 
auch nehmen, wenn es finanziell möglich 
ist – übrigens gilt das auch für Väter.“  Sie 
selbst liebe ihre Kinder, die vier und sieben 
Jahre alt sind – aber eben auch ihre Arbeit. 
Und darum ist sie froh, beides unter einen 
Hut zu bekommen: „Und ich glaube, dass 
ich beides sehr gut hinbekomme.“ 

Mutter sein und arbeiten sei ein „Spa-
gat“, sagt Bettina Wisniewski, der eine gute 
Logistik erfordere. „Wenn ich nachmittags 
nach Hause komme, tausche ich Hosen-
anzug gegen Jeans und Sweatshirt. Dann 

Bettina Wisniewski sagt: „Man muss manchmal kompromisslos sein. Ich bin nicht da, um die beste Freundin un-
serer Mieter zu sein, sondern muss das Objekt nach vorne bringen. Darum stört es mich auch nicht, wenn mal jemand lautstark 
über mich schimpft. Das nehme ich dann nicht persönlich.“
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bin ich ganz für meine zehnjährige Tochter 
da – und bin nicht noch mit halbem Kopf 
bei der Arbeit.“ Wichtig sei ein funktionie-
rendes Netzwerk:  „Wenn ich Samstag und 
Sonntag freihabe, lade ich oft Kinder von 
Freunden ein, dafür nehme ich umgekehrt 
unter der Woche mal Hilfe in Anspruch, 
wenn ich mal länger arbeiten muss.“ 

Wisniewski: „Ich habe viel mit meiner 
Tochter über meinen Beruf gesprochen. 
Wenn ich das Gefühl hätte, dass das Kind 
unter der Situation leidet, dann würde ich 
beruflich zurücktreten.“ Es ist wichtig, dass 
das Kind den Arbeitsplatz kennenlernt. 
Meine Tochter besucht mich häufig in der 
Galerie und findet das total spannend – 
und ist auch ein wenig stolz, dass die Mama 
für all die tollen Läden verantwortlich ist“, 
ergänzt die Center-Managerin. Kim Bauer 
sieht es ähnlich: „Meine Tochter ist ein sehr 
klar denkender Mensch. Als sie erfahren 
hat, dass ich weniger zu Hause sein werde, 
hat sie zunächst schockiert reagiert. Das hat 
ganz schnell nachgelassen, als ich sie einige 
Male zur Arbeit mitgenommen habe. Jetzt 
ist mein Arbeitsplatz für sie positiv besetzt, 
weil sie gesehen hat, dass es mir hier gut 
geht.“

Dass sich die Zeiten geändert haben, 
zeigt das Beispiel von Ulla Wielpütz. „Ich 
hatte damals – Anfang der 1980er-Jahre –
ganz einfach einen Schreibtisch in unserem 
Esszimmer stehen. Unter dem Tisch spiel-
ten schon mal meine Töchter. Und wenn 
ein Kunde anrief, war halt auch schon mal 
Kindergeschrei zu hören.“ Das sei heute 
nicht mehr möglich – und das nicht nur, 
weil das Unternehmen gewachsen sei. 
„Früher hat mein Mann vom Stammtisch 
zwei Aufträge mitgebracht. Es musste dann 
nur noch geklärt werden, ob die Fliesen 
rosa, hellblau oder grün sein sollen – und 
die Dusche 90 mal 90 oder doch lieber 90 
mal 75“, erinnert sich die Unternehmerin. 
„Und es hat auch niemand eine Antwort 
innerhalb einer Stunde erwartet.“ Heute 

stecken in einer Badplanung schon mal 20 
Stunden Arbeit – „und dann habe ich im-
mer noch keine Unterschrift des Kunden“, 
so Wielpütz. „Dafür kommt nach zwei 
Stunden eine zweite Mail, in der gefragt 
wird, ob man die erste nicht bekommen 
habe.“ Darum sei es nur folgerichtig, dass 
ihre Tochter Eva, die den Betrieb in sechs-
ter Generation weiterführen wird, nach der 
Geburt ihrer Söhne Philipp und Hendrik 
jeweils in Elternzeit gegangen ist – „auch 
wenn sie natürlich an allen Ecken und En-
den fehlt“. Seit Anfang des Monats ist Eva 
Wielpütz mit reduzierter Stundenzahl aber 
zurück und kümmert sich zusammen mit 
Ehemann Michael Wielpütz-Hahn, der An-

fang 2014 ins Geschäft seiner Schwieger-
mutter eingestiegen ist, vor allem um die 
Badplanung.

Zwei starke Frauen in einem Unterneh-
men – kann das gut gehen?  „Es haben mir 
ja viele Leute abgeraten, mit der Tochter in 
einem Unternehmen zu arbeiten. Sie haben 
gesagt, dass das bestimmt nicht gut geht“, 
erinnert sich Ulla Wielpütz, „aber es klappt 
in der Praxis ganz hervorragend. Manchmal 
merkt man zwar den Generationenunter-
schied, aber wir ticken in vielen Punkten 
gleich.“ „Frauen können gut miteinander 
arbeiten, wenn die Zielsetzung stimmt“, 
glaubt auch Marianne Brochhaus, seit 
2008 Regionaldirektorin der Kreisspar

Sabina Henrich-Bandis pflegt den persönlichen Draht zu ihren 
Kunden, den Golfspielern auf dem Lüderich: Offenheit und Toleranz seien Stärken 
von Frauen. Dazu gehört dann auch einmal, kalte Hände zu wärmen: „Welcher 
Mann würde so etwas machen?“
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kasse Köln. Die Zusammenarbeit mit ihrer 
Stellvertreterin Andrea Grabowsky be-
schreibt sie „als eine Einheit“. Es werde un-
ter Frauen mehr gestaltet und nicht lange 
diskutiert. „Die Dinge kommen schneller 
in Gang.“ Brochhaus ist ihrem Arbeitgeber 
seit rund 40 Jahren treu. „Ich konnte hier 
im Unternehmen immer wieder etwas an-
deres machen“, sagt sie. „Das hat mich ge-
reizt.“ Für den Direktorenposten warf die 
Betriebswirtin, die zuvor die Leitung der 
Hauptfiliale am Neumarkt in Köln mit 80 
Mitarbeitern innehatte, selbst ihren Hut in 
den Ring – als erste Frau überhaupt. „Wenn 
ich weiterkommen will, muss ich aktiv wer-
den. Denn ich werde nicht entdeckt“, sagt 
sie. 

„Ein starker Charakter ist wichtig, um 
als Frau erfolgreich im Beruf zu sein“, sagt 
Ulla Wielpütz. „Ich bin im Laufe der Jah-
re härter geworden – das musste ich erst 
lernen.“ Bettina Wisniewski meint: „Man 
muss manchmal kompromisslos sein. Ich 
bin nicht da, um die beste Freundin unserer 
Mieter zu sein, sondern muss das Objekt 
nach vorne bringen. Darum stört es mich 
auch nicht, wenn mal jemand lautstark 
über mich schimpft. Das nehme ich dann 
nicht persönlich.“ Wichtig sei es umgekehrt 
aber auch, ein partnerschaftliches Mitei
nander mit den Mietern der einzelnen Lä-
den zu pflegen. „Das können Frauen ganz 
gut“, meint Wisniewski.

Was ist noch wichtig – und „typisch 
Frau“? Sie sei ein kreativer Mensch. „Ich 
glaube, das ist eine Stärke von uns Frauen“, 
sagt Sabina Henrich-Bandis. „Ich gehe offen 
und tolerant an die Sachen heran, pflege 
einen sehr persönlichen Umgang mit den 
Golfern und wärme auch schon mal kalte 
Hände – das würde sicherlich kein Mann 
machen.“ Der „persönliche Draht“ zu den 
Mitarbeitern ist auch Ulla Wielpütz wich-
tig. „Frauen sind besser in der Kontaktpfle-
ge“, sagt die 58-Jährige. Insgesamt habe sie 
festgestellt, „dass Frauen Dinge eher aus 

dem Bauch heraus entscheiden, Männer 
eher mit dem Kopf.“ Wielpütz: „Als mein 
Mann gestorben ist, habe ich versucht, sein 
Handeln zu übernehmen und das Unter-
nehmen genau so zu führen, wie er es ge-
tan hat. Das ist völlig in die Hose gegangen. 
Man muss authentisch sein und seinen ei-
genen Stil ins Unternehmen bringen.“ 

„Männer sind wettbewerbsaffiner“, 
nennt Sandra von Möller einen weiteren 
Unterschied zwischen den Geschlechtern. 
„Männer stellen ihre guten Leistungen 
stärker heraus und sind fordernder. Frauen 
machen ihre Aufgabe gut und reden nicht 
darüber. Sie hoffen, dass der Vorgesetzte es 
erkennt und entsprechend wertschätzt – das 
ist jedoch oft nicht der Fall. 

Pauschal zu sagen, was typisch Mann, 
was typisch Frau ist, scheint also schwierig 
zu sein. „Am Ende ist es doch mehr eine 
Charaktersache“, findet Wisniewski. Und 

auch Kim Bauer meint: „Ich glaube, dass 
es gar nicht so viele typisch weibliche und 
typisch männliche Eigenschaften gibt. Wie 
sagt man im Rheinland so schön? Jeder 
Jeck ist anders.“ Fakt sei aber auch, dass 
man sich als Frau stärker beweisen müsse 
– gerade in Männerdomänen. Und: „Frau-
en stellen sich schneller infrage als Männer, 
haben einen sehr hohen Anspruch an sich 
selbst. Wenn ich meinen Ansprüchen genü-
ge, dann weiß ich, dass ich sehr gute Leis-
tungen erbringe.“ Und das wiederum führe 
zu einer höheren Akzeptanz: „Ich glaube, 
frau wird ernst genommen, wenn sie sich 
mit den Inhalten intensiv auseinandersetzt 
und Verantwortung übernimmt – auch in 
unbequemen Situationen. Ich war schon 
sehr gespannt auf die Reaktionen unserer 
männlichen Programmierer. Denn für die 
Kollegen kam die Entscheidung unerwar-
tet, da eine Erweiterung des Vorstands 
nicht vorgesehen war. Ich war positiv über-
rascht, dass es nicht mehr ,Wellen‘ geschla-
gen hat.“ 

Das war bei Ulla Wielpütz nach dem 
Tod ihres Mannes 1997 ganz anders. „Die 
Mitarbeiter haben die Grenzen ausgetes-
tet und dabei auch immer wieder über-
schritten. Sie haben gedacht, sie könnten 
sich mir gegenüber alles erlauben – auch 
weil sie sich sicher waren, dass ich von ih-
nen abhängig bin.“ Wielpütz zeigte Stär-
ke: „Ich lasse mich nicht erpressen – von 
niemandem. Und ich lasse mir auch nicht 
auf der Nase herumtanzen.“ Sie traf eine 
schwere, „aber rückblickend völlig richtige 
Entscheidung“. Sie entließ gleich mehrere 
langjährige Mitarbeiter und suchte neues 
Personal. „Wer sich bei mir bewirbt, weiß 
von Anfang an, dass der Chef eine Frau ist 
– und hat für sich hoffentlich geklärt, ob er 
damit ein Problem hat.“ Mittlerweile seien 
in der Belegschaft nur noch Goldstücke, die 
Wielpütz als Chefin voll und ganz respek-
tieren. „Und für die gehe ich dann umge-
kehrt auch durchs Feuer.“

Dr. Sandra von Möller 
hält Männer für wettbewerbsaffiner. 
Frauen seien zurückhaltender, wenn 
es darum geht, die eigene Leistung 
herauszustellen.
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Auch bei Bettina Wisniewski brauchte 
es etwas Zeit, bis sie an ihrer neuen Wir-
kungsstätte als Chefin akzeptiert wurde. 
„Aber vielleicht wäre das einem Mann ähn-
lich gegangen“, sagt sie. „Es testen halt viele 
mal an, wie weit sie gehen können. Manche 
denken vielleicht, dass man als Frau per se 
eher ,Ja‘ zu etwas sagt, weil man keinen 
Streit möchte.“ Die langjährige Erfahrung 
und das Abgucken bei noch erfahreneren 
Kollegen habe ihr geholfen, eine klare Li-
nie zu finden: kompromisslos, authentisch, 
ehrlich und fair. 

„Einige wenige blöde Sprüche“ muss-
te sich auch Claudia Göbel (37) im Laufe 
der Jahre anhören, „aber es hat sich zum 
Glück alles im Rahmen gehalten“. Ihre El-
tern Peter und Ursula Renner hatten 1980 
die Firma Delphin Technology in Kürten 
gegründet. Die Aktiengesellschaft, die heu-
te in Bergisch Gladbach-Refrath beheima-
tet ist, entwickelt, produziert und vertreibt 
hochwertige Hard- und Softwareprodukte 
für die industrielle Mess- und Prüftech-
nik. Ins Unternehmen einzusteigen war 
nach dem Abitur erst einmal keine Opti-
on für Göbel. Sie absolvierte stattdessen 
eine Hotelmanagement-Ausbildung und 
arbeitete unter anderem im Steigenber-
ger Hotel im schweizerischen Davos und 
im Hyatt in Detroit. Dann entschied sie 
sich für ein BWL-Studium und stieg nach 
dem Abschluss ins elterliche Unternehmen 
ein – zunächst im Bereich Marketing. „Un-
sere langjährigen Mitarbeiter kennen mich 
noch aus dieser Zeit“, sagt Göbel – „aber 
als Familienmitglied hatte ich vielleicht eine 
andere Rolle, als wenn ich mit 24 Jahren ex-
tern in ein männerdominiertes Unterneh-
men gekommen wäre. Ich habe mich aber 
umgekehrt auch nie darauf ausgeruht, dass 
ich ja Familienmitglied bin und irgendwann 
sowieso die Firma übernehme.“ Im Gegen-
teil: Claudia Göbel nahm – zusätzlich zum 
Beruf – ein berufsbegleitendes MBA-Stu-
dium auf, das sie 2012 abschloss. Kurz da-
nach wurde sie zur Vorstandsvorsitzenden 

Eine hochkarätig besetzte Jury hat im Auftrag des Bundesministeriums für 
Wirtschaft und Energie (BMWi) 180 Unternehmerinnen aus ganz Deutsch-

land ausgewählt und im Rahmen der Initiative „FRAUEN unternehmen“ als 
Vorbild-Unternehmerinnen ausgezeichnet. Sie sollen ihre Inspiration und Lei-
denschaft für ein Leben als Unternehmerin weitergeben. Ausgewählt wurden 
auch Claudia Göbel, Dr. Nicole Grünewald und Obiageli Njoku aus Bergisch 
Gladbach und Köln.

Nicole Grünewald: „Unternehmerin zu sein ist jeden Tag eine neue He
rausforderung. Mit der Selbstständigkeit entscheidet man sich ja gleichzeitig 
dafür, immer die volle Verantwortung zu tragen. Das kann manchmal ziemlich 
anstrengend sein – aber wenn das Unternehmen läuft, macht es natürlich ganz 
besonders viel Freude! Das möchten wir im Rahmen dieser Initiative gerne wei-
tergeben!“ Claudia Göbel ergänzt: „Für einen modernen Wirtschaftsstandort 
und eine moderne Gesellschaft ist es wichtig, veraltete Rollenbilder zu über-
denken. Dazu gehört es, Unternehmerinnen sichtbarer zu machen und jungen 
Frauen Mut zu machen. Das möchten wir mit der Unterstützung dieser Initiati-
ve bewirken!“� www.existenzgruenderinnen.de (Menüpunkt Vernetzung)

Bild (v. l. n. r.): Claudia Göbel, Vorstandsvorsitzende Delphin Technology AG, 
Bergisch Gladbach, Dr. Nicole Grünewald, geschäftsführende Gesellschafterin 
The Vision Company Werbeagentur GmbH, Köln, Obiageli Njoku, Multi Coa-
ching, Köln, mit Bundesminister Sigmar Gabriel.

Claudia Göbel
meint, dass Unternehmen 
erfolgreicher sind, wenn sie von 
gemischten Führungsteams 
geleitet werden, „weil Männer 
und Frauen oft doch unter-
schiedliche Sichtweisen haben, 
die sich gut vereinen lassen“. 
Bewusst eine „Quoten-Frau“ 
einzustellen, käme für sie aber 
nicht infrage.
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des Unternehmens ernannt, während ihre 
Mutter Ursula Renner in den Aufsichtsrat 
wechselte. „Ich glaube nicht, dass ich mich 
durch diesen beruflichen Aufstieg verän-
dert habe“, sagt Göbel, die im Vorstand 
mit Frank Ringsdorf – seit mehr als zehn 
Jahren zuständig für Technik – „sehr gut 
und sehr vertrauensvoll zusammenarbei-
tet“. Generell ist Göbel der Meinung, dass 
Unternehmen erfolgreicher sind, wenn 
sie von gemischten Führungsteams gelei-
tet werden, „weil Männer und Frauen oft 
doch unterschiedliche Sichtweisen haben, 
die sich gut vereinen lassen“. Nach wie vor 
ist der Frauen-Anteil bei Delphin Techno-
logy sehr niedrig. „Es bewerben sich im 
IT-Bereich leider kaum Frauen“, bedauert 
Claudia Göbel. „Ich würde aber auch nicht 
bewusst eine Quoten-Frau einstellen.“ 

„Ich bin grundsätzlich gegen eine Quo-
te“, sagt Claudia Göbel. „Zum einen, weil 
sie plakativ zeigt, dass etwas noch immer 
nicht normal ist, was eigentlich längst nor-
mal sein sollte – und die Wirtschaft es auch 
nicht ohne Druck hinbekommt“, so Göbel. 
„Zum anderen sollten Unternehmen wei-
terhin die Möglichkeit haben, eine Stelle 
mit der Bewerberin oder dem Bewerber 
zu besetzen, von der oder dem sie aus-
gehen, dass sie oder er am besten zum 
Betrieb und zur Qualifikation der Stelle 
passt.“ Auch Bettina Wisniewski kann einer 
Quote nichts abgewinnen: „Wenn sich frau 
künftig fragen muss, ob sie den Job nur 
bekommen hat, weil gerade noch dringend 
ein Quoten-Platz besetzt werden musste – 
und ob das Unternehmen nicht viel lieber 
einen anderen – männlichen – Bewerber 
eingestellt hätte, ist das doch auch ein ko-
misches Gefühl.“ 

„Was mich hingegen freut, sind die 
Erfolge, die wir in jüngster Vergangen-
heit in der Region erzielen konnten“, sagt 
Göbel. So konnte die Zahl der Frauen in 
der IHK-Vollversammlung von vier in der 

vorletzten auf über 17 in der letzten und 
auf 27 in der aktuellen Wahlperiode ge-
steigert werden – darunter aus dem Rhei-
nisch-Bergischen Kreis Sandra von Möller, 
Sabina Henrich-Bandis, Ute Hentschel, 
Inhaberin der gleichnamigen Buchhand-
lung in Burscheid, und Diana Schramm, 
geschäftsführende Gesellschafterin der 
SARIVA GmbH, eines Finanzberatungsun-
ternehmens aus Kürten.  „Außerdem haben 
wir erreicht, dass erstmals Frauenziele in 
die Ziele der IHK aufgenommen werden“, 
freut sich Claudia Göbel, die selbst seit 
2010 gewähltes Vollversammlungs-Mit-
glied ist und auch den Frauen-Business-Tag 
der Industrie- und Handelskammer (IHK) 
zu Köln mitinitiiert hat. Die erste Ausgabe 
fand 2012 statt. Seither steigen die Aus-
steller- und Teilnehmerzahlen Jahr für Jahr 
kontinuierlich. 

Insgesamt sei es für Frauen wichtig, 
sich zu vernetzen, sagt Sandra von Möller. 
„Beim beruflichen Weiterkommen spielen 
Netzwerke eine große Rolle und traditio
nell netzwerken Männer untereinander 
leichter.“ 

Der Rheinisch-Bergische Kreis ist, was 
Netzwerke für Frauen angeht, mittlerweile 
gut aufgestellt. Vor gut drei Jahren wurde 
das „FiF-Netzwerk – Frauen in Führung“ 

in Bergisch Gladbach gegründet. Die Idee 
dazu hatte die städtische Frauenbeauf-
tragte Michaela Fahner. Derzeit tauschen 
sich 18 Frauen regelmäßig aus und bieten 
in einem Mentorinnen-Projekt Hilfe an. 
„Das Mentoring dauert ein Jahr“, erläu-
tert Fahner. „Das Programm richtet sich 
nicht an Berufsanfängerinnen, sondern an 
Frauen, die schon erste Berufserfahrungen 
gesammelt haben und nun weitere Verant-
wortung anstreben.“ Jeder Mentee wird 
eine Mentorin an die Seite gestellt. „Ziel ist 
es“, so Fahner weiter, „dass die Mentee ihre 
eigenen Fähigkeiten besser kennen und 
einschätzen lernt und sich damit neue Kar-
rierewege auftun.“

Bereits 1998 ins Leben gerufen wurde 
das Netzwerk Aktive Bergische Unterneh-
merinnen – ABU. „Wir bieten Informatio-
nen über Berufsgrenzen hinweg und schaf-
fen damit einen freieren Blick auf die eigene 
Tätigkeit“, sagt Vorstandsmitglied Sibylle 
Haas. „Die sachlich-fachlichen Gespräche 
unter Gleichgesinnten erleichtern den Be-
rufsalltag und führen zu neuen Ideen. Wir 
unterstützen uns gegenseitig, tauschen uns 
über berufliche sowie angrenzende priva-
te Themen aus und empfehlen einander 
weiter, um uns gegenseitig in unserem Ge-
schäft weiterzubringen.“ Viermal pro Jahr 

Nicole Bernstein, Silke Oepen, Eva Richter und Michaela Langner (v. l.) haben 
gemeinsam den ersten Rösrather Unternehmerinnen-Tag veranstaltet, um „die 
Vielfalt des weiblichen Unternehmertums auch öffentlich bekannt zu machen“. 
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Unabhängig von individuellen Charaktereigenschaften: 
Was machen Frauen in Führungspositionen anders als Männer? 
Sigrid Meuselbach: Frauen sind empfänglicher und offener in Bezug auf die 
Bedürfnisse der Mitarbeitenden. Frauen nennen Kundenmanagement und 
die Bindung der Mitarbeitenden als oberste Priorität. Zwar rangieren auch 
bei den Männern diese Themen ganz oben, doch der Fokus unterscheidet 
sich. Um ihre Mitarbeiter zu halten, setzen die Frauen verstärkt auf Weiter-
bildungen und Maßnahmen zur besseren Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf, wie etwa Kinderbetreuung und flexible Arbeitszeiten. Männliche Chefs 
hingegen nennen monetäre Anreize: Boni, Dienstwagen, überdurchschnitt-
liche Bezahlung. Und auch im Umgang gibt es Unterschiede: Männer sind 
im Umgang miteinander oft recht sportlich und etwas rauer im Ton, bleiben 
aber nach ausgetragenen Konflikten kumpelhaft, spielen nach der Arbeit 
miteinander Fußball oder trinken zusammen ein Bier. Frauen sind „zu Tode“ 
verletzt und ziehen sich zurück oder suchen sich Verbündete, mit denen sie 
die Lage besprechen und im Gespräch mit anderen Frauen neue Erkenntnisse 
gewinnen können.

Kann man sagen: Frauen sind grundsätzlich die besseren Chefs? 
Meuselbach: Nein, und das belegen auch Studien. Aber: In meinen vielen Füh-
rungsseminaren erlebe ich Frauen, die wissen möchten, was sie besser ma-
chen können. Die sich Feedback holen. Das erlebe ich bei Männern weniger. 
Die wissen nämlich fast immer, was und wie es richtig ist. Sie reflektieren über 
ihre Rolle oder mögliche Fehler oder was sie besser machen können.

Was können Frauen in Ihren Seminaren lernen?
Meuselbach: Damit Frauen ihr Verhalten und ihr Konfliktverhalten deutlicher 
wird, beziehe ich in meinen Seminaren („Durchboxtraining“) einen männli-
chen Sparringspartner ein. Dieser hilft den Frauen zu verstehen, wie ihre Aus-
sagen und ihr Auftreten „beim Mann“ ankommen. Frauen lernen so auch die 
männlichen Spielregeln der Macht kennen, ohne sie übernehmen zu müssen. 
Doch sie sollten sie kennen, um ihnen nicht hilflos gegenüberzustehen.

Als Trainerin, Coachin, Speakerin und 
Autorin bringt die Bergisch Gladbache-
rin Sigrid Meuselbach Frauen in leiten-
de Positionen – „und hilft Männern, 
damit zu leben“. Im März erscheint ihr 
Buch „Die Dornröschen-Falle. Aufge-
wacht! 40 Strategien, wie Frauen mehr 
Erfolg im Job haben“. 
� www.meuselbach-seminare.de

finden Stammtische statt, außerdem gibt 
es regelmäßig Vorträge zu verschiedenen 
Themen. Und auch den Bergischen Un-
ternehmerinnen-Tag richtet das Netzwerk 
ABU einmal pro Jahr aus.

Auch in Rösrath fand 2014 erstmals 
ein Unternehmerinnen-Tag statt (punkt.
RBW berichtete). 36 Unternehmerin-
nen und Freiberuflerinnen präsentierten 
sich im April im Werkstattgebäude von 
Schloss Eulenbroich. Die Idee zum Un-
ternehmerinnen-Tag sei aus einem „losen 
Zusammenhang“ von unternehmerisch 
tätigen Rösratherinnen entstanden, sagt 
Eva Richter, eine der vier Organisatorin-
nen. „Bei den Treffen zeigte sich, dass es ein 
Bedürfnis gibt, die Vielfalt des weiblichen 
Unternehmertums auch öffentlich bekannt 
zu machen.“ Die Resonanz auf den Tag sei 
größer als geplant und erhofft gewesen. 

Und auch das Competentia-Kompe-
tenzzentrum Frau und Beruf in Köln ist 
Ansprechpartner, bietet Beratung und In-
formationsveranstaltungen an. 

Die Beispiele aus dem Rheinisch-Bergi-
schen Kreis zeigen: In den vergangenen 
Jahren hat sich etwas getan. Immer mehr 
Frauen übernehmen Führungsaufgaben. 
Und sie haben Freude daran. Sie lieben 
ihren Beruf. Wie wird die weitere Ent-
wicklung verlaufen? „Der Wandel ist auf 
dem Weg“, sagt Claudia Göbel. „Zu einem 
50/50-Prozent-Anteil wird es aber auch in 
der Zukunft nicht kommen, weil sich nach 
wie vor Frauen bewusst dafür entscheiden 
werden, sich auf die Familie zu konzen
trieren. Und das ist auch völlig richtig so.“ 
Sabina Henrich-Bandis glaubt, dass die 
klassischen Geschlechterrollen in den kom-
menden Jahren immer mehr verwischen 
werden. „Ich finde es zum Beispiel klasse, 
dass sich heute auch immer mehr Väter für 
eine Elternzeit entscheiden. Das war vor 20 
Jahren noch undenkbar. In 20 Jahren wird 
es ganz normal sein.“ Dann wird es also 
noch deutlich häufiger als bisher heißen: 
„Hallo, Chefin!“ � Philipp Nieländer Fo
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Hollywood, 2002. Minority Report. In 
dem Science-Fiction-Thriller steht Tom 
Cruise als Chief Anderton in einem 
abgedunkelten Raum. Er trägt Hand-
schuhe und verändert mit wischenden 
Handbewegungen Bildschirmbilder, die 
transparent mitten im Raum schweben. 
Optische Täuschung? Weit entfernte 
Zukunftsmusik? Nein. Hologramm ist 
das Zauberwort. Tatsächlich ist es seit 
mehreren Jahren möglich, transparente 
Projektionen im Raum zu erzeugen und 
per Gestensteuerung zu verändern. Die 
Firma G+B pronova aus Bergisch Glad-
bach-Refrath verkauft diese faszinieren-
de Technik – weltweit. 

Die Geschichte der pronova beginnt 1990, 
als zwei Professoren am Institut für Licht- 
und Bautechnik der Fachhochschule Köln 
(ILB) die Möglichkeiten der Verbesserung 
von Tageslichtnutzung in Gebäuden er-
forschen. Ihr Hauptaugenmerk: hologra-
fisch-optische Elemente (HOE), um Licht 
auf Fassaden zu lenken. „Wir bauten Ele-
mente, die direktes Sonnenlicht, das senk-
recht auf die Fläche fiel, auf Fotovoltaik 
umlenkten. Heraus kam eine wirkungsvol-
le Verschattung, die diffuses Himmelslicht 

durchließ, aber direktes Sonnenlicht um-
lenkte. Die REWE-Zentrale Köln erhielt 
diesen komplett transparenten Sonnen-
schutz“, erklärt Martin Kischkoweit-Lopin, 
damals noch wissenschaftlicher Mitarbei-
ter.

Als weitere Variante entwickelte das 
ILB ein Fassadenelement mit HOE, das 
weißes Licht in die spektralen Bestandteile 
zerlegte. Das heutige HoloSign wurde zum 
ersten Mal 1995 an den drei Dachspitzen 
des Umspannwerks im Mediapark Köln 
eingesetzt, wo man es heute noch sehen 
kann. Architekten waren fasziniert von den 
Möglichkeiten und äußerten den Wunsch, 
bewegte Bilder auf Glasscheiben projizie-
ren zu können. „Wir gewöhnten Hologram-
men die Farbigkeit ab und entwickelten ein 
neues Produkt“, erklärt Kischkoweit-Lopin, 
mittlerweile Geschäftsführer der pronova. 
Daraus entwickelte sich HoloPro. Hierbei 
handelt es sich um eine transparente Pro-
jektionsfläche, die taghelle Videoprojektio-
nen auf transparenten Flächen ermöglicht. 
Mit HoloPro war erstmalig die Projektion in 
sehr heller Umgebung und im Freien mög-
lich. 1998 wurde ein Patent angemeldet, 
doch die Möglichkeiten zur erfolgreichen 
Vermarktung waren für das gemeinnützige 

Institut sehr eingeschränkt. Auf der Messe 
„Photokina“ traf das ILB-Team 1998 auf 
den Gründer des auf Medienvermietung 
spezialisierten Unternehmens Gahrens + 
Battermann. In Kurt-Werner Gahrens fan-
den sie den Partner für die weitere Nut-
zung. 1999 gründete er die G+B pronova 
GmbH und machte sie zur kleinen Schwes-
ter von Gahrens + Battermann. Das Know-
how sowie einige Mitarbeiter wurden vom 
Institut übernommen. In den Gründerjah-
ren gelang es, eine weltweite Vertretung 
durch lokale Händler in mehr als 40 Län-
dern zu erreichen. Heute sind insgesamt 
fünf Personen bei pronova beschäftigt. Die 
Hauptanwendungen von HoloPro finden 
sich bei Banken, Museen und Fernsehstudi-
os. Für Schaufenster-Anwendungen bieten 
sich besonders viele Vorteile: Obwohl es 
taghell ist, lassen sich Informationen, Filme 
und Werbung transparent, scharf und kon-
trastreich nach außen transportieren. Vom 
Innenraum aus bleibt die Sicht frei und un-
verbaut. 

Wie ist HoloPro aufgebaut? In abge-
dunkelten Produktionsräumen wird HoloPro 
in großen Belichtungsmaschinen herge-
stellt. Die Projektionsfläche setzt sich aus 
vielen einzelnen holografisch-optischen 

Transparenz, die neugierig macht
Faszinierende Technik der Hologramme aus Bergisch Gladbach
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Martin Kischkoweit-Lopin vor seinem Pro-
dukt HoloPro. Obwohl es taghell ist, lassen 
sich Informationen transparent, scharf und 
kontrastreich nach außen transportieren.

 

Manager und Macher 

Martin Kischkoweit-Lopin wurde 1966 in 
Osnabrück geboren. Ab 1986 studierte er 
in Köln Fotoingenieurwesen und arbeitete 
anschließend beim Institut für Licht- und 
Bautechnik an der FH Köln. Bei Forschungs-
projekten beriet er Architekten. 

Als die pronova 1999 gegründet wur-
de, war er Leiter des Instituts. Im Jahr 2000 
wurde er technischer Geschäftsführer der 
Firma. Der Diplom-Ingenieur ist verheira-
tet, hat zwei erwachsene Kinder und wohnt 
mit seiner Familie in Rath-Heumar. Er mag 
Volleyballspielen und Joggen und hat noch 
ein ungewöhnliches Hobby: Wenn andere in 
Urlaub fahren, betreut der 48-jährige Foto-
ingenieur zwei Wochen lang in den Sommer-
ferien mit der ganzen Familie 50 Kinder auf 
europaweiten Ferienfreizeiten. 

Obwohl es taghell ist, 
lassen sich Informationen 
transparent, scharf und 
kontrastreich nach außen 
transportieren. Von innen 
bleibt die Sicht frei ...

G+B pronova GmbH
Lustheide 85
51427 Bergisch Gladbach
Telefon: +49 2204.204301
contact@gb-pronova.de
www.gb-pronova.de
www.holopro.de
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Elementen zusammen, die jeweils eine 
Kantenlänge von gerade einmal 0,2 Milli
metern aufweisen. Auf einem Quadratmeter 
werden automatisch – mittels Laser – Schritt 
für Schritt 20 Millionen HOEs auf einen 
hochtransparenten Film, der in Zusammen-
arbeit mit der Agfa-Gevaert Group entwi-
ckelt wurde und exklusiv für pronova her-
gestellt wird, „geschrieben“. Jedes einzelne 
HOE birgt in sich die Information, wie das 
Licht genau an dieser Stelle vom Projektor 
kommend zum Betrachter hin umgelenkt 
werden soll. Dabei wird nur das Licht um-
gelenkt, das aus einem ganz bestimmten 
Winkel kommt, in der der Projektor steht. 
Alle anderen Lichtquellen bleiben unbe-
rücksichtigt und fallen durch die Scheibe 
hindurch. Die Maschine läuft automatisch 
hin und her – praktisch wie ein Webrah-
men – und schafft so 1.000 Hologramme 
pro Sekunde beziehungsweise 20 Zenti-
meter pro Sekunde. Die maximal nutzba-
re Fläche des Films sind etwa 1,50 Meter 
Höhe und bis zu 2,67 Meter Breite. Nach 
der Belichtung wird der Film ausgeschnit-
ten und in einem chemischen Prozess, der 
der Schwarz-Weiß-Fotoentwicklung ähnlich 
ist, entwickelt. 

Der fertige Film wird an ein Glaswerk 
in Süddeutschland versendet, das ihn zwi-
schen zwei Gläser zu einem Verbundglas 
einbettet. Wieder daheim in Refrath, wird 
das Produkt verpackt und in alle Welt ver-
schickt. Die Kundenliste liest sich wie das 
Who‘s who der internationalen Wirtschaft: 
von Audi, IBM, Intel über McDonald‘s, 
Microsoft, NASDAQ, Nokia bis hin zu 
Toshiba – um nur einige zu nennen.

In wenigen Monaten wird es einen 
neuen, großen Entwicklungsschritt geben: 
Es soll ein neues Filmmaterial eingeführt 
werden, das sich selbst entwickelt und nicht 
mehr feuchtigkeitsempfindlich ist. Das hat 
den Vorteil, dass die Folie direkt auf Glas, 
beispielsweise aufs Schaufenster, geklebt 
werden kann – Glas-Einbettung und Che-
mie entfallen. HoloPro wird dann einfacher 
zu handhaben sein und vermutlich weiter 
verbreitet werden. � Birgit Franke 

Tobias Wolter, Bachelor of 
Science, ist für die Bereiche 
Produktion und Forschung und 
Entwicklung bei der pronova 
zuständig und justiert hier die 
Optik, damit das Hologramm 
richtig erzeugt werden kann.
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Porträt

Im Splash läuft’s wieder – 
und nicht nur das Wasser
Gäste loben das 2008 wiedereröffnete und modernisierte Sauna- und Badeland in Kürten

stadt. Darunter ein Rentnerpaar aus Köln-
Poll, das „seit ewigen Zeiten immer wieder 
Freude“ am Besuch des Splash hat, wie es 
jüngst schrieb. „Ein halbes Stündchen Fahrt 
und wir sind in einer ganz anderen, schö-
nen bergigen und waldreichen Gegend. Für 
uns sind das in der Regel mehrere Urlaubs-
tage im Monat.“ Kremers weiß, dass die 
ruhige Lage im Grünen ein großer Wohl-
fühl- und Entspannungsfaktor ist. „Bei uns 
kommt das Vogelgezwitscher nicht vom 
Band, sondern es ist Natur.“

Ohne den Kürtener Diplom-Ingenieur 
gäbe es das Splash wohl gar nicht mehr. 
Denn die Gemeinde Kürten, die es ge-
baut und 1995 eröffnet hatte, schloss es 
2006 wegen davonlaufender Kosten und 
Unrentabilität. Fast zwei Jahre währte der 
Dornröschenschlaf, bis Kremers im März 
2008 das wagte, was andere Investoren für 
unmöglich hielten: eine Wiedereröffnung 
mit rentabler Bewirtschaftung. „So eine 
Attraktion in Kürten einfach zuzumachen, 
wäre sehr schade“, habe er damals gedacht, 
erzählt der 56-Jährige. Beflügelt wurde er 

durch den Erfolg versprechenden Business
plan, den sein Sohn im Studium für das 
Splash erstellte. „Da kam ich zu dem Er-
gebnis, dass es klappen könnte.“ Der Plan 
ging auf, auch 2013 schrieb das Sauna- und 
Badeland eine schwarze Null.

Im Laufe der Zeit wurden die Gastro-
nomiebereiche komplett umgebaut, Plas-
tikstühle durch Flechtsessel ersetzt und 
die Wohnmobilstellplätze verbessert. Im 
Saunaland wurden Garten und Ruhebe-
reich aufgewertet, ein beheizter Außen-
pool, ein gläserner Ruhepavillon und ein 
Barfußweg gebaut. Die verglaste Bad-Ga-
lerie erhielt ein „Lifting“, sodass sie dank 
Theke, separatem Eingang und lichtem 
Ambiente für Feiern bis 50 Personen ge-
mietet werden kann. Im Sommer wird auch 
der neue Beach Club für Feiern bis 200 
Personen vermietet. „Wir können Büffets 
machen, à la carte servieren“, sagt Kremers, 
„und Entertainment organisieren.“

Auch hinter den Kulissen passierte ei-
niges: Der Kürtener verbesserte beispiels-
weise die Energiesituation des Objekts 

Franz Kremers hat sich getraut und 2008 
das zwischenzeitlich geschlossene Sauna- 
und Badeland in Kürten übernommen. 
Pro Jahr kommen mittlerweile rund 
120.000 Bad- und 25.000 Saunabesucher. 

Im Strudel planscht eine Familie, aus der 
Wasserrutsche schießt johlend ein Junge 
und im Sportbecken zieht eine Rentnerin 
unverdrossen ihre Bahnen. Franz Kremers, 
Geschäftsführer im „Splash Sauna- und Ba-
deland“, blickt zufrieden auf die Szenerie 
mit jungen und alten Gästen, von denen 
sich viele zwischendurch im Gastronomie-
bereich „Molino“ stärken. Ruhiger geht es 
im Saunaareal zu. Vier Rentner lesen dort 
Zeitung, ein Paar speist am Restaurant-
tisch, andere genießen eine Massage oder 
sind auf dem Weg zu einer der Saunen, 
die im naturnahen Garten zwischen be-
heiztem Pool und verglastem Ruhepavillon 
verstreut liegen. Viele der jährlich rund 
120.000 Bad- und 25.000 Saunabesucher 
seien Stammgäste, sagt Kremers. Die meis-
ten aus Kürten, viele auch aus der Dom-

Fo
to

: G
la

se
r



Nr. 1 | 2015

39durch zwei neue Blockheizkraftwerke. Eins 
wird selbst auf Erdgas-Basis betrieben, das 
andere im Contracting-Modell mit der 
Rheinenergie auf Biomethan-Basis. „Damit 
können wir einen Teil unseres Stroms selbst 
erzeugen und einen Großteil der Wärme.“ 

„Die Risiken der Zukunft sind natürlich 
da“, ist Kremers Realist. Zumal Energie ste-
tig teurer werde und Zuschläge wie EEG 
und Stromsteuer stiegen, „die den eigent-
lichen Wirkstrompreis verdoppeln“. Au-
ßerdem klettert in diesem Jahr die Mehr-
wertsteuer für Saunapreise von sieben auf 
19 Prozent, was im Splash pro Tageskarte 
mehr als zwei Euro Aufpreis bedeute. „Das 
sind Dinge, die uns schmerzen“, sagt Kre-
mers. „Unser Spielraum wird immer kleiner. 

Trotzdem würde Kremers alles wieder 
genauso machen. „Denn die Freude an 
der Sache, dass wir das schöne Bad und 
die Sauna für Kürten erhalten konnten, ist 
immer wieder ein neuer Antrieb.“ Und wo-
von träumt der Splash-Retter, der täglich 
zehn Stunden vor Ort arbeitet und längst 
selbst Sauna-Fan ist? Von mehr Saunen, 
einer Salzgrotte und vor allem von einem 
Hotel. Im Bebauungsplan ist es bereits vor-
gesehen. „Das wird sicher ein Erfolg“, sagt 
Kremers, denn zum einen gebe es Syner-
gieeffekte mit dem Sauna- und Badeland, 
zum anderen biete Kürten für größere 
Gruppen derzeit außer in Gut Hungenbach 
keine Übernachtungsmöglichkeit. Kremers: 
„Ich bin auf der Suche nach einem Inves-
tor.“ � Ute Glaser

Der Bad-Bereich präsentiert sich den Besu-
chern modern und einladend.

Badeland 
Becken: Kommunikationsbecken mit Wasser-
fällen, Strömungskanal und Strudel, Sport-
becken mit 25-Meter-Wettkampfbahnen, 
Spielebecken, Kleinkindbecken, 72-Meter-
Wasserrutsche, beheiztes Sole-Außenbecken, 
beheiztes Außenbecken; Extras: Solarium, 
Außen-Liegewiese mit Bäumen, Bachlauf, 
Volleyballfeld, Liegen

Saunaland 
Saunen: Bergkristallsauna, Tepidarium mit 
Farblichttherapie, türkisches Dampfbad, 
Amethystsauna, Blockhaussauna, Fässchen
sauna; Extras: 28-Grad-Außenpool, Barfuß-
weg, Tauchbecken, Whirlpool, Fußbecken, 
verglaster Ruhepavillon, Wintergarten; über 
2.000 Quadratmeter naturnaher Saunagarten 
mit Bach, Biotop und Liegen; Badeland-Nut-
zung inklusive Gastronomie „Molino“

Beach Club mit Biergarten
Gastronomie, Lounge-Möbel, Strandkörbe
Mietbar für Feiern bis 200 Personen
Geöffnet bei schönem Wetter 
von Mai bis Oktober: 
Fr. ab 17 Uhr, Sa./So./Feiertag ab 13 Uhr 

Franz Kremers zeigt die 
Wasserprobenentnahme
im Splash.

Splash Sauna- und Badeland
Broch 8, 51515 Kürten
Telefon: +49 2268.90319
info@splash-kuerten.de
www.splash-kuerten.de

Fo
to

: G
la

se
r

Fo
to

: G
la

se
r



www.rbw.de

RBTZ

Ehrgeizige Ziele treffen 
auf persönliche Werte

Entwicklungsdienstleistungen im Bereich 
Engineering und IT sind Schwerpunk-
te der MIFO Engineering GmbH. Das 
Unternehmen ist seit September 2014 
im TechnologieZentrum Bergisch Glad-
bach ansässig. Geschäftsführer Benjamin 
Esterle hat klare Vorstellungen. Geld ver-
dienen ist für ihn nicht alles. 

Der große, helle Raum ist spartanisch eingerichtet. Schreib-
tisch, Sideboard, ein Retrokühlschrank, zwei Sessel und 
eine alte Kiste als Abstelltisch. Alles in Schwarz, Grau und 

Weiß. Auch das große Foto von Manhattan ist schwarz-weiß. Le-
diglich die roten Blumenübertöpfe, die Mandarinen in der Obst-
schüssel und die zwei bunten Bilder, eindeutig von Kinderhand 
gemalt, bringen Farbtupfer in das Büro von Benjamin Esterle. Die 
angenehme Schlichtheit lässt viel Raum. Für Gedanken, Ideen 
und offene Gespräche. Sie sind das Kapital der MIFO Engineering 
GmbH. Seit September hat das Unternehmen seinen Sitz im Tech-
nologieZentrum  Bergisch Gladbach. Schwerpunkt: Entwicklungs-
dienstleistungen im Bereich Engineering und IT.

„Der rasante technische Fortschritt fordert Ingenieure und 
Techniker wie auch Unternehmen heraus“, sagt Esterle. „Gefragt 
sind ausgewiesene Spezialisten, die in ihrem Fachgebiet und ihrer 
Branche immer auf dem neuesten Stand sind. Für Unternehmen ist 
es folglich eine große Herausforderung, die passenden Techniker 
und Ingenieure zu finden.“ Die MIFO Engineering GmbH sei das 
zentrale Bindeglied, wenn Unternehmen die passenden Enginee-
ring-Spezialisten suchen. „Denn durch unser fundiertes Branchen-
wissen und unseren Zugang zu Engineering-Experten verbinden 
wir Unternehmen mit den passenden Kandidaten“, erklärt Esterle. 

In den bequemen Sesseln sitzt Geschäftsführer Esterle oft 
mehrfach am Tag mit Mitarbeitern, Bewerbern oder Interessenten 
zusammen, stellt Fragen, hört zu, macht sich ein Bild. „Ich will wis-
sen, was für ein Mensch das ist, welche Fähigkeiten er hat und in 
welchem Umfeld er arbeiten möchte.“ Esterle erklärt, dass er ein 
Arbeitgeber sein möchte, der sinnstiftende Aufgaben geben kann, 
Tätigkeiten vermitteln will, die motivieren und nicht belasten. 

Während er redet, gestikuliert der 32-Jährige lebhaft mit den 
Händen. Der gelernte Bankkaufmann fing nach der Ausbildung 
in der Personaldienstleistungsbranche an. Dort brachte er es zum 
Abteilungsleiter, baute anschließend ein Start-up mit auf. „Aber ich 
wollte weg von der klassischen Zeitarbeit“, sagt er. Zudem stellte 
er sich zunehmend die Frage nach seinen persönlichen Werten. 
„Arbeite ich, um viel Geld zu verdienen, und sehe deshalb mein 
Umfeld nur als Mittel zum Zweck oder gestalte ich gerne, wünsche 
mir ein faires Miteinander und möchte Menschen eine Perspekti-
ve geben?“ Für Esterle war die Antwort eindeutig. Bei der 2006 in 
Paderborn gegründeten MIFO Wagner GmbH fand er Sparrings-
partner mit ähnlichen Wertvorstellungen. „Das ist ein sehr junges 
Team und arbeitet in der Fach- und Führungskräfteentwicklung in 
der IT-Branche“, erklärt der zweifache Familienvater. „Das ergänzt 
sich wunderbar. Wir sind zwar deutschlandweit tätig, aber der 
Schwerpunkt liegt in NRW.“ 

Obwohl erst vor ein paar Monaten gegründet, hat Esterle 
schon gut zu tun. Das Team der MIFO Engineering umfasst rund 
20 Ingenieure und Techniker. „Wir sind in drei Bereichen tätig, 
Automotive-Zulieferer, Maschinen- und Anlagenbau und in der 
IT-Branche“, erklärt er. „Und wir sind extrem gut vernetzt in den 
Unternehmen und wissen, wo welche Projekte zu vergeben sind.“ 
Die Bergisch Gladbacher Firma hat namhafte Kunden – wie Ber-
telsmann, arvato oder HELLA – und profitiert vor allem von per-Fo
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41sönlichen Empfehlungen. „Wir sprechen aber auch häufig Ingeni-
eure direkt an“, so Esterle. 

Die Kunden kommen mit einer ganz konkreten Vorstellung auf 
die MIFO Engineering zu. Esterle schaut dann, welcher Mitarbeiter 
die angefragte Aufgabe übernehmen kann. „Es werden aber auch 
ganze Projekte oder Entwicklungsarbeiten an uns vergeben“, er-
klärt der Geschäftsführer. Gearbeitet wird allerdings immer beim 
Kunden vor Ort. „Schließlich werden Innovationen entwickelt, die 
der Kunde nicht gerne aus der Hand gibt“, sagt der 32-Jährige. Ist 
ein Projekt beendet, übernimmt der Mitarbeiter eine neue Auf-
gabe bei einem anderen Kunden. „Es kann aber auch sein, dass 
jemand von den Auftraggebern angestellt wird.“ Übernommen 
wurden bisher Projekte für einzelne Personen. „Aber in Zukunft 
werden wir komplette Entwicklungsprojekte mit unseren Teams 
abwickeln“, ist Esterle überzeugt. 

In Bergisch Gladbach kommt das junge Unternehmen mit drei 
Büroräumen aus. Eines für den Geschäftsführer, eines für Perso-
nalreferent Benjamin Enns und eines für Andrea Wasserfuhr, die 
sich um die gesamte Organisation kümmert. Doch Esterle hat 
ehrgeizige Ziele: „In ein bis zwei Jahren werden wir an allen wich-
tigen Entwicklungsstandorten in Deutschland präsent sein.“ Den 
Standort im Bergisch Gladbacher TechnologieZentrum findet er 
für sein Vorhaben ideal. „Wir sind hier im Einzugsgebiet von Köln, 
die Region bietet viel Potenzial.“ � Elke Landschoof

TechnologieZentrum: Startup-Beratung von A - Z
•   Kostenlose Beratung vor, während und  

nach der Betriebsgründung

•  Wettbewerbsvorteile durch preiswerte 
Nutzung zentraler Infrastruktur  
und Gemeinschaftseinrichtungen

•  Veranstaltungen zur Fortbildung von  
jungen Unternehmern

•  Kooperationen mit Wirtschaft  
und Wissenschaft

•  Günstige Mietflächen ab 25 m2  
mit der Option auf Erweiterung

Rheinisch-Bergisches TechnologieZentrum GmbH
Friedrich-Ebert-Straße  ·  D-51429 Bergisch Gladbach
Tel.: 0 22 04 - 84 -24 70  ·  Fax: 0 22 04 - 84- 24 71  ·  info@tz-bg.de

www.tz-bg.de

MIFO Engineering GmbH
Friedrich-Ebert-Straße 75
51429 Bergisch Gladbach
Telefon: +49 2204.842-841
mail@mifo-engineering.de
www.mifo-engineering.de

 „Für Unternehmen ist es eine große 
Herausforderung, die passenden Techniker 

und Ingenieure zu finden.“
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Kreis-Beteiligungen

1.910 Wohnungen mit zusammen 
mehr als 114.000 Quadrat-

metern Wohnfläche: Bereits diese beiden 
Zahlen zeigen, welchen Stellenwert die 
Rheinisch-Bergische Siedlungsgesellschaft 
mbH – kurz RBS – 67 Jahre nach ihrer 
Gründung hat. 

Rückblick: Wir schreiben das Jahr 1948. 
Der Zweite Weltkrieg ist seit drei Jahren 
vorbei. In Bergisch Gladbach sind zahlrei-
che Häuser zerstört. Menschen, die sich 
kaum kennen, müssen auf engstem Raum 
unter einem Dach zusammenleben. Die 
Verantwortlichen im damaligen Kreisge-
biet beschlossen, eine eigene Wohnungs-
gesellschaft zu gründen, die zeitnah und 
preiswert Wohnraum schaffen sollte. Am 
3. September wird das kommunale Woh-
nungsunternehmen ins Handelsregister 
eingetragen – und schon kurz darauf wird 
mit dem Bau der ersten Siedlungen begon-
nen.

Noch heute sind der Rheinisch-Bergi-
sche Kreis und die Stadt Bergisch Gladbach 
mit jeweils 32,85 Prozent Haupt-Gesell-

schafter der RBS. Weitere Gesellschafter 
sind der Zweckverband für die Kreisspar-
kasse Köln (6,67 Prozent), die KSK Köln Be-
teiligungsgesellschaft mbH (1,99 Prozent) 
und die Gemeinde Kürten (0,49 Prozent). 
Die restlichen Anteile sind im Eigentum der 
RBS, die nicht „nur“ in Bergisch Gladbach 
und Kürten Objekte hat, sondern auch in 
Wermelskirchen und Burscheid. 

„Unsere Aufgabe war und ist es, breite 
Schichten der Bevölkerung mit angemesse-
nem Wohnraum zu versorgen“, formuliert 
Geschäftsführerin Sabine Merschjohann 
den Gesellschaftszweck. Rund ein Drittel 
der Wohnungen im RBS-Bestand sind öf-
fentlich gefördert, „aber darüber hinaus 
sind rund 70 Prozent unserer Wohnun-
gen in einem Preissegment, die man auch 
mit einem kleinen Einkommen beziehen 
kann“, so Merschjohann. „Es ist wichtig, 
dass es auch bezahlbaren Wohnraum gibt 
– und nicht nur Luxus-Wohnungen mit 
Mietpreisen von 15 Euro und mehr pro 
Quadratmeter. Das ist dann auch ein nicht 
unwesentlicher Standortfaktor.“ Bei der 

RBS liegt die Nettokaltmiete bei 5,81 Euro 
pro Quadratmeter. Eine 70-Quadratme-
ter-Wohnung gibt es also schon für knapp 
über 400 Euro. „Und das ist dann definitiv 
keine Bruchbude“, sagt Merschjohann lä-
chelnd. 

Zwar bilden die Siedlungen aus den 
1950er- und 1960er-Jahren noch heute 
den Kern des Wohnungsbestandes, doch 
die RBS hat in den vergangenen Jahren 
viel Geld in die Modernisierung gesteckt. 
„Mehr als 70 Prozent unserer Wohnungen 
sind energetisch auf dem neuesten Stand“, 
sagt Merschjohann, „damit liegen wir über 
dem Bundesdurchschnitt. Und die restli-
chen knapp 30 Prozent haben wir fest im 
Blick.“

Auf der Grundlage einer umfassenden 
Portfolioanalyse, einer Mieterbefragung 
und eines Gutachtens des Pestel-Institu-
tes in Hannover macht die RBS ihre Woh-
nungsbestände auch in anderen Bereichen 
zukunftsfähig. „Das ist nicht immer ein-
fach“, sagt Merschjohann. „Aufzüge bei-
spielsweise können wir aus technischen und 
finanziellen Gründen – die Umlage für den 
einzelnen Mieter wäre viel zu hoch – oft 
nicht nachrüsten. Aber beim Thema Barri-
erefreiheit beispielsweise haben wir in den 
vergangenen Jahren viel getan.“ So wurden 
einige Bäder umgebaut – Badewannen 
durch barrierefreie Duschen ersetzt – und 
viele Hauseingänge barrierearm gestaltet. 
„Dabei arbeiten wir nach Möglichkeit mit 
Unternehmen aus der Stadt oder dem 
Kreis zusammen“, sagt Merschjohann. 

Der demografische Wandel ist ein The-
ma, das die RBS beschäftigt: „Früher haben 
schon mal sechs bis sieben Personen in ei-
ner Wohnung gelebt, heute wohnt dort ein 
Paar oder ein Single“, sagt Merschjohann. 
„Der Pro-Kopf-Verbrauch an Wohnfläche 
ist über die letzten Jahrzehnte kontinu-
ierlich gestiegen.“ Dennoch passen die 
Grundrisse der teilweise 60 Jahre alten 

Mehr als „nur“ bezahlbarer Wohnraum
Die RBS ist seit 1948 verlässlicher Partner für die Mieter

In Bergisch Gladbach-Heidkamp kann ab März in der Siedlung Lerbach der erste 
Neubau mit 15 Wohneinheiten bezogen werden.
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Wohnungen auch noch in die heutige Zeit. 
„Wir hören immer wieder von neuen Mie-
tern, dass sie genau so eine Raumauftei-
lung gesucht haben.“ Ein weiterer Vorteil 
des älteren Baujahrs zeigt sich, wenn man 
aus dem Fenster schaut: „Früher hat man 
nicht so dicht an dicht gebaut wie heute. 
Das führt dazu, dass wir in vielen unserer 
Siedlungen große Grünflächen haben.“

Das ändert sich auch dann nicht, wenn die 
RBS alte Gebäude abreißt und neu baut –  
wie derzeit in Bergisch Gladbach-Heid-
kamp, wo in der Siedlung Lerbach im März 
das erste neue Haus mit 15 Wohnein-
heiten fertig werden wird – alle sind 
ebenerdig erreichbar und auch zum 
Balkon hin gibt es keine Stufen. 
„In unseren Neubauten achten 
wir auf solche Dinge“, betont 
Merschjohann. Insgesamt sol-
len dort in den kommenden 
Jahren 200 neue Wohnein-
heiten entstehen. „Das pas-
siert in Abstimmung mit 
den Mietern“, sagt Mersch
johann. „Das ist uns auch 
ganz wichtig. Wir sind kein 
Investor, der aus der Ferne 
agiert. Wir sitzen hier vor Ort, 
sind ansprechbar – und freuen 
uns, dass wir viele langjährige 
Mieter haben.“ 

� Philipp Nieländer

Insgesamt sollen in der 
Siedlung nach und nach alle 
Häuser abgerissen und durch 
Neubauten ersetzt werden, wie 
RBS-Geschäftsführerin Sabine 
Merschjohann am Modell zeigt. 

Rund um die RBS

Die RBS hat derzeit 18 Mitarbeiter.
Die größte Einheit ist ein Gebäudekomplex 
mit 85 Einheiten in Bergisch Gladbach-Paff-
rath. In den Ein- und Zwei-Zimmer-Woh-
nungen leben vorwiegend Senioren. Im 
Erdgeschoss befindet sich ein Treffpunkt der 
Caritas Rhein-Berg. 
In guter Ortslage von Kürten – Im Markt-
feld 11 – wurde das RBS-Portfolio 2014 mit 
sechs gut geschnittenen Zwei- bis Drei-Zim-
mer-Wohnungen im KfW-70-Standard er-
weitert. 
In einer 1889 gebauten Villa in Bergisch 
Gladbach-Bensberg befindet sich seit 2011 
die dritte RBS-Demenz-WG mit zwölf ver-
mieteten Zimmern. 
Die RBS hat sich ab 2008 aktiv an der Erstel-
lung des wohnungspolitischen Handlungs-
konzeptes für den Rheinisch-Bergischen 
Kreis beteiligt. In allen Kommunen wurde 
eine Situationsanalyse durchgeführt. Diese 
Grundlagen wurden in den kommunalen 
Workshops vorgestellt, diskutiert und daraus 
Stärken und Schwächen analysiert. Ziel des 
Handlungskonzeptes war und ist es, dass sich 
der Kreis und die kreisangehörigen Kommu-
nen sowie die beteiligten Akteure des Woh-
nungsmarktes auf ein gemeinsames Leitbild 
verständigen, das Grundlage der wohnungs-
politischen und städtebaulichen Entschei-
dungen auf kommunaler Ebene ist.

Rheinisch-Bergische
Siedlungsgesellschaft mbH 
Paffrather Straße 48
51465 Bergisch Gladbach 
Telefon: +49 2202.95220
info@rbs-wohnen.de
www.rbs-wohnen.de
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Senioren beraten

„Ein Außenstehender kann 
manche Dinge besser analysieren“
Christoph Brzezina, Inhaber der D. Spanier GmbH, 
holt sich Tipps und Anregungen von „Senioren beraten die Wirtschaft“

„Stillstand ist Rückschritt“, sagt Christoph Brzezina – und 
formuliert es ganz plakativ: „Wenn wir heute noch immer 
nur das anbieten würden wie vor gut 20 Jahren, als ich an-
gefangen habe, für die Firma Spanier zu arbeiten, wären wir 
vielleicht schon nicht mehr am Markt.“ Seit 2010 ist Brzezina 
Geschäftsführer des Bergisch Gladbacher Unternehmens, das 
heute in den Bereichen Heizung, Lüftung, Sanitär und Elektro 
aktiv ist. 

Dass er einmal Inhaber und Geschäftsführer einer Firma mit mehr 
als 40 Mitarbeitern sein würde, hätte sich Christoph Brzezina nicht 
vorstellen können, als er 1993 als Kundendienstmonteur von dem 
damaligen Eigentümer Dieter Spanier eingestellt wurde. „Ehrgei-
zig war ich immer schon“, sagt Brzezina, der die Abendschule be-
suchte, um den Meistertitel zu erwerben. Als Spanier sich 2010 aus 
Altersgründen zurückziehen wollte und einen Nachfolger suchte, 
musste er nicht lang überlegen: „Ich wollte etwas Neues machen. 
Und die Herausforderung hat mich auch gereizt.“ Auf der anderen 
Seite sei es schon ein komisches Gefühl gewesen, plötzlich die Ver-
antwortung zu haben – dafür, dass alle Mitarbeiter pünktlich ihr 
Geld bekommen, dafür, dass die Zahlen stimmen, dafür, dass das 
Unternehmen durch strategisch richtige Entscheidungen fit für 
die Zukunft ist. „Das war schon ein Druck“, erinnert sich Brzezina, 
dessen Familie ebenfalls im Unternehmen tätig ist. Ehefrau Sabina 
ist für die Buchhaltung zuständig, Sohn Carsten sieht gerade der 
Meisterprüfung entgegen und Tochter Chantal macht eine Ausbil-
dung zur Bürokauffrau. 

Die Auftragsbücher sind derzeit gut gefüllt – was auch daran 
liegt, dass Brzezina mehrere neue Unternehmensbereiche aufge-
baut hat. So gehören beispielsweise der Einbau und die Wartung 
von BHKW-Brennstoffzellen zum Leistungsangebot der Firma. 
„Die hocheffiziente Anlage ist gerade mal so groß wie eine Wasch-
maschine und liefert etwa 13.000 Kilowattstunden emissionsar-
men Strom pro Jahr.“ Aber auch die Klimatechnik nimmt einen 
immer größeren Raum ein. Brzezina: „Waren Klimaanlagen vor ei-
nigen Jahren hauptsächlich noch in den südlicheren Breitengraden 
beheimatet, so hat diese Technik längst auch in vielen deutschen 
Haushalten ihren Platz gefunden.“ Der Einbau sollte durch ausge-
bildete Fachkräfte erfolgen: „Das Gerät muss zum Raum passen, 
fachgerecht installiert und vernünftig gewartet werden.“ 

Angesichts der guten Auftragslage könnte sich Brzezina be-
ruhigt zurücklehnen. Oder er könnte einfach weiter auf sein 
Bauchgefühl vertrauen. Er hat sich jedoch für die dritte Variante 
entschieden. Er hat jemanden beauftragt, von außen einen Blick 
aufs Unternehmen zu werfen. Dieser jemand ist Paul Mutz, lang-
jähriger Geschäftsführer von TENTE-Rollen in Wermelskirchen 
und heute Berater im Team der Interessengemeinschaft „Senioren 
beraten die Wirtschaft“. In dem Netzwerk kommen ehemalige 
Unternehmer und Führungskräfte zusammen, die nicht mehr im 
aktiven Berufsleben stehen – mit dem Ziel, ihre Berufserfahrung 
und ihr Praxiswissen an Unternehmen weiterzugeben. „Man wird 
ja ein Stück weit betriebsblind. Und manche Dinge kann ein Au-
ßenstehender besser analysieren“, sagt Brzezina, der sich bewusst 
gegen einen klassischen Unternehmensberater entschieden hat. 
„Nicht nur wegen der Kosten“, wie er betont, „sondern auch, weil 
ich nicht nur über Zahlen und Sparpotenziale diskutieren möchte, 
sondern geschäftsbegleitend Denkanstöße von jemandem be-
kommen möchte, der sich mit Vertriebsstrategien und Personal-
führung auskennt – und einfach mal mit offenen Augen durch die 
Firma geht.“

Und wie ist der erste Eindruck des Wirtschaftsseniors? „Her-
vorragend“, lobt Mutz. „Herr Brzezina macht vieles genau richtig. 
Er weiß zum Beispiel, dass die Mitarbeiter entscheidend für den 
Erfolg des Unternehmens sind – und man fachkundiges Personal 
mit guten Verdienstmöglichkeiten allein nicht halten kann, son-

D. Spanier GmbH
Am Vorend 47
51464 Bergisch Gladbach
Telefon: +49 2202.9875-0
service@dspanier.de
www.dspanier.de

Senioren beraten 
die Wirtschaft
Josef Billen (Sprecher)
August-Storm-Straße 11
51491 Overath
Telefon: +49 2206.83004
info@sbdw.de
www.sbdw.de



Lückerather Weg 49 | 51429 Bergisch Gladbach
Fon 0 22 02 - 4 17 66 | Fax 0 22 02 - 24 79 34 
E-Mail: info@engels-der-maler. de

Himmlisch
farbenfroh!
ENGELS – Der Maler
Einfach eine Klasse besser.

Engels_Anzeige_210x148,5mm_punktRBW_DU_Layout 1  25.08.14  15:51  Seite 1

45
dern dass zum Beispiel auch ein gutes Betriebsklima und die Ein-
beziehung von Mitarbeitern in Entscheidungen wichtige Faktoren 
sind.“ Außerdem merke man, so Mutz weiter, „dass sich Herr Brze-
zina den Markt sehr genau anschaut und dabei unternehmerisches 
Weitdenken an den Tag legt. Das klingt banal, ist aber in vielen 
Unternehmen ein schwieriges Thema“. Bei der Firma D. Spanier 
fand Mutz „nur kleine Details“, die man noch verbessern könnte 
– beispielsweise das äußere Erscheinungsbild des Betriebsgeländes 
oder manch internen Ablauf.  „Die ersten Dinge haben wir schon 
umgesetzt“, sagt Brzezina. Nun wolle man weiter am einheitlichen 
Auftritt des Unternehmens arbeiten. „Ich bin auf jeden Fall sehr 
froh, dass wir uns kennengelernt haben“, sagt der Geschäftsführer, 
der sich auf eine vertrauensvolle Zusammenarbeit freut. �

� Philipp NieländerFo
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... und da war dann noch

Gut versorgt 
mit bergischer Energie.

Im Bergischen zu Hause
Wir liefern die Energie dazu. Wenn Sie im Bergischen das Licht einschalten, 

die Erdgasheizung aufdrehen oder anderweitig Energie nutzen: 
Die BELKAW sorgt tagtäglich mit ihren Leistungen für ein behagliches Zuhause. 

 
BELKAW – Aktiv im Bergischen.
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… ein ungewöhnlicher Transport. Anlässlich der Feierlichkeiten zum 50. Jahrestag der chinesisch-französi-
schen Beziehungen haben Air Partner, einer der weltweit größten Anbieter von individuellen Fluglösungen mit 
Deutschland-Sitz in Bergisch Gladbach, und Ruslan International gemeinsam ein gigantisches, mechanisches Dra-
chenpferd nach Peking transportiert. Der Long Ma Jing Shen oder „Geist des Drachenpferdes“ war dort bei der 
Show der Titanen in der chinesischen Hauptstadt zu sehen. Die einzigartige zwölf Meter hohe und 46 Tonnen 
schwere Holzkonstruktion wurde in Frankreich gebaut und in einer Antonov 124 vom französischen Nantes ins 
„Reich der Mitte“ geflogen.

Auch für die Lufttransport-Experten von Air Partner war es ein nicht alltäglicher Auftrag.�  Foto: privat

… eine Spende an Ärzte ohne Grenzen. Unter dem Motto „Ebola geht uns alle an“ haben Mitarbeiter der 
Bergisch Gladbacher DEUTA-WERKE bei einer Spendenaktion 611,20 Euro zur Unterstützung der Organisation 
„Ärzte ohne Grenzen“ im Kampf gegen die Ebola-Epidemie gesammelt. Dieser Betrag wurde von DEUTA ver-
vierfacht – auf eine Summe von 3.056 Euro. 

… ein Abschied aus Burscheid. Björn Remer, der 2013 den Posten des Wirtschaftsförderers von Siegfried Kempf 
übernommen hatte, hat das Burscheider Rathaus zum Jahreswechsel verlassen, um Leiter des Fachbereichs Pla-
nen, Umwelt, Bauaufsicht in seiner Heimatstadt Gevelsberg zu werden. Remers Aufgabenfelder Wirtschaftsför-
derung, Stadtmarketing, ÖPNV und Radtrasse gehen an den Stab Stadtentwicklung und werden dort zunächst 
auf mehrere Schultern verteilt. Dafür wurde der Stab von drei auf vier Mitarbeiter aufgestockt.

… eine Grundsteinlegung. Böhnke & Partner hat als erstes Unternehmen mit den Bauarbeiten für einen neuen 
Unternehmenssitz im Gewerbegebiet Obereschbach begonnen. Die Firma wird an ihrem neuen Standort in 
Bergisch Gladbach mit bis zu 150 Mitarbeitern Aufzugsteuerungsanlagen entwickeln, die Aufzüge in der ganzen 
Welt steuern werden. „Wir sind sehr froh, dieses prosperierende Hightech-Unternehmen in Bergisch Gladbach 
halten zu können, zumal hier zusätzliche Arbeitsplätze entstehen werden“, freut sich Bernd Martmann, Vorstand 
des Stadtentwicklungsbetriebs Bergisch Gladbach – AöR (SEB). 
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Welche Investition würde Sie jetzt noch erfolgreicher machen? Unabhängig von der vorhandenen Liquidität werden 
Sie viele Investitions-Entscheidungen sofort treffen müssen. Ob modernere Geschäftsausstattung, leistungsfähigere 
Maschinen und Fahrzeuge oder aktuellste IT: Für das Erreichen unternehmerischer Ziele ist auch finanzieller Spielraum 
entscheidend – der Sparkassen-Geschäftskredit ist genau dann für Sie verfügbar, wenn Sie ihn brauchen. Nah dran. 
Mehr drin. Wenn’s um Geld geht – S Kreissparkasse Köln.

Jetzt neu: Sparkassen-Geschäftskredit.
Schnell. Einfach. Gut für Ihren Erfolg.

Ab 3,29% p.a. Festzins nominal, 

abhängig von Bonität, Laufzeit (36–60 Monate) und 

Betrag (5.000–30.000 Euro), Stand: Dezember 2014


